u GE 
8 


‚= nummer 6 Berlin, den 11. Auguft 1927 112. Jahrgang 
— . eee eee en em eee 


Militär Wochenblatt 


Unabhängige Feitſchriſt für die deutſche Wehrmacht 


Gauptſcriftieitung: Generalleutnant a. d. Conſtantin v. Altrock, 
harlottenburg 2, Berliner Straße 23, Fernruf: Steinplatz 10116 + 

lie für die Schriftleitung beſtimmten Zufchriften find nur an die 
dorſtehende Adreffe zu richten + Nachdruck und Überfetzung der Ruf⸗ 


# f 


ſätze iſt nur mit Genehmigung der Schriſtleitung geftattet + das 
„Militär Wochenblatt” erſcheint am 4., 11., 18. und 25. jedes Monats + 
Der Bezugspreis beträgt vierteljährlich M. 3,80 + Beftellungen 
nehmen alle Poftanftalten, Buchhandlungen und der verlag an + 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swos, Kochſtr. 6s / Fernſpr.: Zentrum 10736 - 10739 / poſtſcheckkonto: Berlin Ur. 540 


I r icht. PBerjonal-Beränderungen (Heer, Marine). — Neuzeitliche Kavallerie. Einige Gedanken über ihre 

nhaltsüberſicht: Ausbildung und Verwendung. Gen. Oberſt v. Seeckt. — Das Kavallerie⸗Regiment in England. 

Alfred. — Kavalleriſtiſche Zweifel. Genmaj. a. D. v. Gleich. — Die Verteidigung von Le Bourget am 21. Dezember 1870. 

Mit 2 Skizzen.) Genlt. a. D. v. Altrock. — Untätigkeit belaſtet ſchwerer als ein Fehlgreifen in der Wahl der Mittel. 

Gedanken über Lilienſtein— Magen. (Mit 2 Skizzen.) Oberſt v. Cochenhauſen. — Die Unruhen in Wien. Originalbericht 

aus Wien. — Die Schweizer Armee und unſere Reichswehr. Karl Müller, Ulm a. D. — Heere und Flotten. — Bücher⸗ 
ſchau. — Verſchiedenes. — Offizier- und Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen. 


f Die Zeit der Verwendung großer, geſchloſſener Kavallerie— 

Neuzeitliche Kavallerie. 1 ii anne none se an N Wo⸗ 

Eini ö 1 : 8 ; . ung. zu alſo Kavallerie-Diviſionen? Gewiß: die Zeit der ſchlacht— 
ar e 105 2 = ED entſcheidenden Attacke ift vorüber; doch nicht erſt ſeit heute. 

on Generaloberſt v. ; Um uns das zu beweiſen, bedurften wir nicht der Erfah— 

Schlagworte find tödlich. Das gilt ganz beſonders im | rungen des Krieges. Das war ſchon lange vor ihm jedem 

militäriſchen Leben, in dem jeder Lehrſatz die Frucht kühlen [denkenden Soldaten klar; daß die Unmöglichkeit ſolcher Ver— 
und klaren Denkens ſein ſollte, weil ſeine Anwendung über [wendung nicht überall erkannt und daß unſere Kavallerie 
od und Leben entſcheidet. Verantwortungsgefühl ſollte in [vor dem Kriege teilweiſe einſeitig ausgebildet wurde, beweiſt 
Wilitäriſchen Fragen vom ungeprüften Nachbeten populärer | nichts gegen ihren inneren Wert. Ebenſowenig beweiſt 
lagworte fernhalten. Ein ſolches Schlagwort iſt das von | gegen diejen die für die neuzeitlichen Aufgaben ungenügende 

er Entbehrlichkeit der Kavallerie. Nimmt man noch das | Organiſation und Ausrüſtung der Kavallerie-Diviſionen. Aus 
zweite von dem Zeitalter der Mechaniſierung hinzu, jo be= [ſolchen Fehlern zu lernen, war leicht, und niemand dachte 
inden wir uns auf dem Weg zur Abſchaffung einer Waffe, | daran, die neu formierte deutſche Kavallerie zum großen 


deren Entwicklung im neuzeitlichen Sinn erfolgen muß. geſchloſſenen Reiterkampf zu ſchulen. In ihrer Organiſation 
Woher ſtammt die Abneigung breiter Schichten gegen die | waren uns Feſſeln angelegt. 2 
Reiterei? Zunächſt iſt es der begreifliche und eingewurzelte Schwerwiegender ſind die Beweiſe, die aus dem Verlauf 


egenſatz des im Staub gehenden Menſchen gegen den an- | des Krieges gezogen werden. Gewiß haben uns unſere Ka⸗ 
einend mühe- und ſorgenlos vorbeitrabenden Reiter. Dann | vallerie-Divifionen im Anfang des Weſtkrieges, als die 
mag der Nimbus, der nun einmal von altersher um Pferd Fronten noch nicht erſtarrt waren, nicht das geleiſtet, was 
und Reiter ſchwebt, manchen auf die Nerven gehen, die in | wir von ihnen erwartet hatten. Das wäre anders geweſen, 
ihm eine der letzten Erinnerungen an die Zeit ſehen, als das hätte man, ſtatt fie geiſtlos vor der Front gleichmäßig zu 
Soldatenhandwerk noch mit Glanz und Schimmer umgeben | verteilen und jo gegen Feſtungslinien und Gebirge ein- 
war; fie ſehen in den Schwadronen einen Reſt der Ritter- | zufegen, fie vor oder hinter dem freien rechten Flügel ver- 
zeit. Freilich gibt es auch andere Stimmungen und Stim- einigt. Im geſchloſſenen Stellungskrieg bot ſich für Ka— 
men; Jubel begrüßt bei den Turnieren die Vorführungen | dallerie-Divifionen keine Verwendung; ihre Umwandlung in 
unſerer Reiterregimenter, und man freut ſich, auf dem | Schüßen-Divifionen und ihre Verwendung als Infanterie 
grünen Raſen die Träger der grauen Uniform wie einſt die [war bei dem Kräftebedarf eine natürliche Folge. Erſt wenn 
der bunten wieder in Front zu ſehen. Die aufblühenden | ein Durchbruch an der Weſtfront gelungen wäre, hätte neu— 
ländlichen Reitervereine wecken und pflegen die Freude am | zeitlich geſchulte, ausgerüſtete und geführte Kavallerie wieder 
edlen Pferd und ſeiner Beherrſchung. Die Kavallerie- | eine Rolle ſpielen können. Im Oſten hat dort, wo Kampf⸗ 
regimenter haben über Mangel an Freiwilligen nicht zu verhältniſſe und Gelände es vielfach beſſer erlaubten, die 

agen. Solche Stimmungen find von Intereſſe; denn fie | Kavallerie nützliche Arbeit getan; ich kann hierfür nur auf 
ſetzen ſich leicht in der Öffentlichkeit, auch in den Parlamenten die lehrreichen Schriften des Generals v. Poſeck verweifen. 
durch, in denen der berechtigte Wunſch, zu ſparen, am Aus dem Verlauf des Krieges den Schluß auf die Ent⸗ 

ferd und feinem Futter immer bequemes und ergiebiges behrlichkeit, alſo Schädlichkeit der Kavallerie-Diviſionen zu 
Objekt findet. Für den Soldaten und für militäriſches | ziehen, iſt falſch, aber oberflächlich naheliegend. Er iſt richtig 
Urteil können ſolche Gründe nicht ausſchlaggebend fein. | für den, der ſich den kommenden Krieg als eine Wieder⸗ 
Sorauf gründen ſich denn nun die auch in militäriſchen | holung des letzten denkt und annimmt, daß ſich wieder 
Kreiſen beſtehenden Zweifel an dem Nutzen der Kavallerie? | Völker in den Schützengraben begeben werden. Wer aber 
Zum Teil ſpricht bei abfälligen Urteilen latenter oder offener | glaubt, daß der Stellungskrieg das Gegenteil des wahren 
Waffengegenſatz, oder jagen wir nur offen Neid, mit, oft [Krieges iſt, daß er wohl zu langwieriger Zermürbung des 
auch das geheime Gefühl, mit der fremden Waffe nichts | materiell ſchwächeren, nie zum entſcheidenden Vernichtungs— 
rechtes anfangen zu können, ihre Eigenart nicht zu ver- | fieg, dem Ziel alles militäriſchen Denkens, führen kann, wer 
ſtehen. Beide Gründe können wir überſehen und uns ern- alſo im Bewegungskrieg dieſen Zukunftsſieg ſucht, der wird 
ſteren Fragen zuwenden. 5 nicht auf die Waffe verzichten, deren Eigenart Bewegung iſt. 
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Der Flieger iſt an die Seite, nicht an die Stelle der 
Kavallerie getreten. Der Luftaufklärung ſind andere, neue 
Aufgaben, zugefallen, 
waren; an den Grenzen beider Aufklärungsgebiete er— 
gänzen ſich die von den beiden Waffen gewonnenen Ergeb— 
niſſe. Die Nahaufklärung verbleibt der Kavallerie, der auch 
bedeckter Himmel nicht die Augen trübt. In der Verbin— 
dung mit dem Fluggeſchwader findet die Kavallerie-Diviſion 
eine neue Stärkung. 

Die Motoriſierung der Armeen iſt eine der wichtigſten 
militäriſchen Entwicklungsfragen; ſie iſt aber auch zu einem 
Schlagwort im Munde von Laien und Zünftigen geworden. 
Manche Propheten ſehen ſchon die ganzen Heere in ge— 


panzerte Maſchinen verwandelt und den Erſatz der Pferde- 


reiter durch Motorkrieger vollzogen. Soweit ſind wir noch 
nicht, und wir tun gut, mit gegebenen Verhältniſſen zu 
rechnen, um den Forderungen der Gegenwart und nahen 
Zukunft zu entſprechen. Wir werden und ſollen ganz gewiß 
vor der Entwicklung des Erdmotors und ſeiner militäriſchen 
Brauchbarkeit nicht die Augen verſchließen, ſondern theore— 
tiſch und, ſoweit es uns möglich, praktiſch uns die Unterlagen 
für ſeine Verwendung verſchaffen; aber wir ſollen uns 
hüten, Brauchbares, Erprobtes, Vorhandenes wegen Künf— 
tigem, Möglichem zu vernachläſſigen. Kurz nur ſei ange— 
deutet, daß vorläufig noch Wege, Brücken, Gebirge einer 
Maſſenverwendung von Kraftwagen ſich 
wie das vorhandene oder ſchnell zu beſchaffende Material 
uns Grenzen zieht. Das Kraftfahrzeug hat zwei militäriſche 
Hauptaufgaben: eine neue eigene Waffe zu liefern und als 
Transportmittel für Menſchen, Geſchütze und Heeresbedürf— 
niſſe zu dienen. Die Kampfwagen wachſen ſich zu einer 
beſonderen Truppe, neben Infanterie, Kavallerie und 


Artillerie aus, ohne eine von dieſen zu erſetzen. Die Trans— 


portwagen können und ſollen, richtig und mit Maßen ver— 
wandt, den Kavallerie-Diviſionen einen weſentlichen Kraft— 
zuwachs geben. 

Des Rätſels Löſung iſt hiernach, die Ergebniſſe der 
Technik zur Ausgeſtaltung und Moderniſierung des Vor— 
handenen auszunutzen, aber nicht Totes an die Stelle von 
Lebendigem zu ſetzen. Das Lebendige, das iſt unſere Ka— 
vallerie, ſollte im neuzeitlichen Geiſt unter voller Wahrung 
ihrer Eigenart zu höchſter Vollkommenheit entwickelt 
werden. f - 

In der erſten Zeit nach dem Kriege, als alles zuſammen— 
gebrochen, alles neu aufzubauen war, tauchten merkwürdige 
Organiſationsvorſchläge auf. Aus den Notgebilden der Zeit 
der inneren Kämpfe, den fliegenden Kolonnen, in denen alle 
Waffen nach jeweiligem Bedarf und Angebot gemiſcht waren, 
folgerten manche, daß ſich das Zukunftsheer aus ſolchen For— 
mationen zuſammenſetzen müſſe, die weder auszubilden, noch 

im wahren Kriege zu verwenden waren. Sogar der Einheits- 
ſoldat tauchte auf, der alles können ſollte, alſo nichts wirk— 
lich konnte. Solchen und anderen Ideen ſetzte das Verſailler 
Diktat, das uns die Heeresorganiſation bis ins einzelne vor— 
ſchrieb, ein ſchnelles, wenn auch ungewolltes Ende. Es gab 
uns neben 7 Infanterie- 3 Kavallerie-Diviſionen oder, an— 
ders ausgedrückt, neben 21 Infanterie- 18 Kavallerie-Regi⸗ 
menter. Gewiß ein auffallendes Verhältnis. Warum unſere 
Feinde es feſtſetzten, entzieht ſich unſerer Kenntnis; zu 
unſerem Nutzen dürfte es kaum geſchehen ſein. Ich habe 
dieſe Feſtſetzung nie bedauert, ſondern bin an die Arbeit ge— 
gangen mit dem Entſchluß, auch hier wie bei manchem 
anderen to make the best of it, oder auf deutſch, die An— 
ſprüche an dieſe Kavallerie-Diviſionen ſo hoch zu ſtellen wie 
irgend angängig, und für ihre Ausbildung alles zu tun, 
was uns die Erfahrung gelehrt hatte und was unſere be— 
ſchränkten Kräfte uns zu tun erlaubten. Im folgenden 
ee die Gedanken, die mich geleitet haben, kurz dar— 
gelegt. 5 f 

An die Spitze ſtelle ich den Satz, den ich der Kavallerie 
gleich im Anfang zugerufen habe: daß der Kavalleriſt am 
meiſten können und leiſten muß von allen Soldaten, weil er 
neben dem ihm eigenen reiterlichen Können den an die An— 
gehörigen der anderen Waffen geſtellten Anforderungen 


welche der Erdaufklärung verſagt - 


entgegenſtellen, 


gleichzeitig entſprechen ſoll. Ein hohes Ziel; aber der Sol— 
datenberuf verlangt Ideale. N 

In erſter Linie galt es, den Waffengeiſt zu erhalten und, 
wo es notwendig war, zu wecken. Dieter Waffengeiſt iſt ein 
beſonderes, eigenes Ding. Jede Waffe ſoll ſich für die erſte 
halten. Das ergibt geſunden Wettſtreit. Auswüchſe ſind 
leicht zu erkennen und müſſen von der leitenden Hand recht— 
zeitig und fürſorglich beſchnitten werden; aber man rege ſich 
nicht über jede jugendliche Überheblichkeit auf, gegen welche 
das Leben ſelbſt und ſeine täglichen Forderungen meiſtens 
das beſte Gegenmittel ſind. Man bekämpfe das Selbſtgefühl 
der einen Waffe nicht, ſondern ſorge dafür, daß die anderen 
den gleichen Stolz haben. Das Pferd adelt nicht den Mann, 
ſondern der Mann adelt Pferd, Waffe und Maſchine. Nur 
die Leiſtung ſelbſt entſcheidet über den Wert. 

Eine Waffe muß ſich aus ſich ſelbſt entwickeln; ſie muß ſich 
ſelbſt bilden. In der erſten Zeit des Neuaufbaus haben wir, 
um die ſchwere und ſchmerzliche Verkleinerung des Offizier— 
korps moglichſt gleichmaßig auf alle Waffen zu verteilen, da 
die Infanterie und Artillerie in viel ſtarkerem Verhältnis 
zuſammengelegt wurden als die Kavallerie, Offiziere der 
anderen Waffen in die Reiterregimenter einſtellen müſſen. 
Das war eine Not- und vorübergehende Maßregel. Eine 
geſunde und naturgemäße Entwicklung verlangt, daß ſich 
eine Waffe, wenigſtens bis zum Regimentskommandeur ein— 
ſchließlich, unbedingt aus ſich ſelbſt ergänzt. Ein Infan— 
teriſt mag noch ſo gut zu Pferde ſitzen, er mag ſelbſt von 
Pferden mehr verſtehen als mancher Reitersmann, und 
wird doch kein guter Kavallerie-Regimentskommandeur 
werden. Immer wird ihm die Lehr⸗ und Ausbildungs- 
erfahrung, die eine jahrelange Praxis ergibt, fehlen. Er 
kann lernen, fein Regiment im Gefecht zu fuhren, aber nicht, 
es für das Gefecht auszubilden. Ihm wird das Anſehen 
und das Vertrauen bei ſeinen Untergebenen fehlen, und auf 
das kommt es in Krieg und Frieden an. Es wäre ein 
Zeichen ſchlechter Ausbildung, hatte die Kavallerie nicht ſtets 
geeignete Anwärter auf freiwerdende Regimentskomman— 
deurſtellen bereit. Man hüte ſich alſo vor gelegentlichen Experi— 
menten, die nur von mangelndem Verſtändnis oder 
mangelndem Wohlwollen zeugen, wenn ſie nicht aus einem 
Streben nach öder Gleichmacherei der Altersverhältniſſe ent- 
ſpringen. 

Grundſätzlich ſollte die Ausbildung innerhalb einer Waffe 
bis zum Regimentskommandeur einſchließlich, den Cha— 
ratter einer bewußten Einſeitigkeit tragen. Das hindert nicht 
die Notwendigkeit, ſich frühzeitig und in mit der Dienſt— 
ſtellung ſteigendem Maße mit dem Weſen und Können der 
anderen Waffen vertraut zu machen, was durch die gemein— 
ſame Schulgrundlage gewonnen, durch vorübergehende Zu— 
teilung zu den anderen Waffen zu erreichen iſt; aber nicht 
durch ſchematiſches Hin- und Herverſetzen. Wer als Infan- 
teriſt oder Kavalleriſt angefangen, ſoll, von durch äußere 


Umſtände erzwungenen Ausnahmen abgeſehen, auch als 


Infanteriſt oder Kavalleriſt enden. Erſt vom General iſt zu 
verlangen, daß er ſich eine Stellung über den Waffen an— 
eignet. Hieraus ergibt ſich, daß es zuläſſig ſein kann, be— 
ſonders hierfür geeigneten Generalen, welche aus anderen 
Waffen hervorgegangen ſind, das Kommando über höhere 
Kavalleriekörper zu übertragen, weil hier die Führung und 
die allgemeine taktiſche Ausbildung vor der eigentlichen 
Waffenausbildung in den Vordergrund tritt. Die Regel 
ſollte aber ſein, daß auch die Kavallerie-Divifionstomman- 
deure aus der Reiterei hervorgegangen ſind. Die Spanne 
zwiſchen der Stellung des Regiments- und Divifionstom- 


mandeurs, die dadurch entſteht, daß uns Kavallerie-Brigade— 


kommandeure nicht zugeſtanden ſind, kann zweckmäßig und 
nutzbringend durch Zuteilung zu anderen Waffen oder ſon— 
ſtige vorübergehende Verwendung überwunden werden. 
Eine ſelbſtverſtändliche Forderung für die Entwicklung 
einer Waffe iſt, daß ſie ſich ihren Erſatz ſelbſt ausſucht und 
heranbildet. Dem Regimentskommandeur muß die volle, 
uneingeſchränkte Auswahl ſeines Offiziernachwuchſes über— 
laſſen bleiben. Geht er dabei nicht die richtigen Wege, ſo 
füllt er ſeine Stellung auf einem wichtigen Gebiete nicht aus 
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und ſollte nicht in ſeiner Stellung belaſſen werden. Das er— 
reulich große Angebot geeigneter Bewerber erlaubt dem 
ommandeur, die ihm am allergeeignetſten Erſcheinenden 
erauszuſuchen. Bei dieſer Auswahl darf er ſich nur von 
em Intereſſe der Waffe und im beſonderen ſeines Regi— 
Ments leiten laſſen. Ihm dieſe Verantwortung von höherer 
ef elle abzunehmen und damit an Stelle der Bewertung der 
nzelnen Perſönlichkeit andere Rückſichten zu ſetzen, iſt ein 


inding und kann nur zur Verſchlechterung des Erſatzes 


bohren. Das Geſagte gilt ſelbſtverſtändlich nicht für die Ka- 
aullerie allein, ſondern für alle Waffen und entſprechend 
uch für die Gewinnung des Nachwuchſes der Mannſchaften. 


a Wenn wir uns nun den Ausbildungsfragen bei der Ka— 
Atlerie zuwenden, ſo wird ſich ergeben, daß die Größe der 
„fgaben auch beſondere Anſtrengung in der Ausbildung 
rfordert. Das trifft zunächſt auf die Ausbildung der 
dicberen Führer zu. Schon vor dem Krieg war es ſchwer, 
ieſe durch praftifche Übung zu erziehen, da die Vereinigung 
größerer Verbände, mit denen zu üben und an deren Ver— 
endung zu lernen war, ſich auf wenige Gelegenheiten be— 
ahnte: Das iſt inſofern beſſer geworden, als wir die 
0 ſtſpieligen Reiterſchlachten nicht mehr üben wollen; aber 
udererſeits bleibt die Notwendigkeit des möglichſt häufigen 
Juſammenziehens größerer Kavalleriekörper beſtehen und 
085 ſich gegen früher mit dem zunehmenden Aktionsradius 
noch verſtärkt. Wenn für die Kampfausbildung die Truppen⸗ 
at 9spläße bei richtigem Wechſel in ihrer Benutzung im 
0 gemeinen genügen, ſo fordert die Vorbereitung für die 
perativen Aufgaben die Übung der Kavallerie im freien 
delände, in Verbindung mit den modernen Nachrichtenmit— 
eln, den motoriſierten Verbänden und den Fliegern. Die 
ite im Kampf, der mit dem der anderen Waffen un— 
ittelbar zuſammenhängt, wird durch die Teilnahme der 
ji terregimenter an den Manövern der Infanterie-Divi— 
2800 erreicht. Die Zuteilung der höheren Offiziere der 
keilzallerie; auch ſoweit ihre Truppe nicht unmittelbar be— 
5 iſt, zu dieſen Manövern, ſowie zu ſonſtigen Übungen 
weiter elt Waffen und zu beſonderen Kurſen, geben ihnen 
ſche ere Möglichkeit praktiſcher Ausbildung. Der theoreti— 
in Unterweiſung bei in großem Rahmen abgehaltenen 
ah hrerreiſen und Kriegsſpielen, bei ſich auf engerem Gebiet 
nen. senden, beſonderen Kavallerieübungsreiſen bleibt da- 
iu en noch ein reiches Feld der Tätigkeit, das durch Stu⸗ 
wi der Kriegsgeſchichte in eigener Arbeit zu ergänzen ift. 
Ya dieſem Studium möchte ich auf eines hinweiſen: gerade 
Füll le Kavallerieverwendung bietet die Kriegsgeſchichte eine 
Auße lehrreicher Beiſpiele. Es kommt nur darauf an, das 
großen Wechſelnde von dem Bleibenden zu trennen. Die 
werben Grundſätze der Verwendung bleiben dieſelben, auch 
un dieſe ſich veränderten Verhältniſſen anpaßt. 


Fa allem iſt zu lernen, auch aus Fehlern; nur follen 
weil unſere Vorgänger nicht für dümmer halten als uns, 
1 fie unſere Erfahrungen und Erfindungen nicht beſaßen. 
Schl mehr werfen wir, wie Friedrich am Abend der 
Feind bt. die klirrenden Schwadronen auf den wankenden 
gehüt a aber rechtzeitig hat der moderne Seydlitz ſeine wohl⸗ 
Fer en Reiter mit ihren beweglichen Feuerwaffen in 
di e und Rücken des Feindes vorgeführt, um ihre Wir- 
Entf, mit der der vordringenden anderen Waffen zur letzten 
rage dung zu vereinen. Die durch Schützen und weit— 
tärfte e Artillerie auf Kraftwagen und durch Flieger ver— 
5 5 avallerie-Diviſionen des neuen Napoleon eilen 
i 99 Jena geſchlagenen preußiſchen Truppen voraus, um 
Zeit ei der Oder das letzte Ende zu bereiten. Aus neuerer 
bet auf die Kämpfe zwiſchen den Nord- und Südſtaaten 
valleri as, aus ne jejter auf die Tätigkeit der ruſſiſchen Ka⸗ 
ri e unter Budjeni und auf die der türkiſchen gegen die 
echen hingewieſen. 


wis wg allgemeinen werden wir von dem Kavallerieführer, 
i 1 von jedem General, verlangen müſſen, daß er 
‚ Mehr als das vor dem Krieg üblich war, bis zum 


chluß ſei 0 
8 ede 17 7 1 nicht nur als Lehrer, ae auch 


Bei der eigentlichen Waffen-, der kavalleriſtiſchen Fach— 
ausbildung, ſteht die reiterliche im Vordergrund. Behand— 
lung und Benutzung des Pferdes iſt zwar nicht nur Aufgabe 
der Kavallerie, ſondern aller Waffen, ſpielt aber doch bei ihr 
eine beſondere Rolle. Das Ziel militäriſcher Reiterei iſt 
nicht nur, den Reiter und mit ihm ſeine Waffe nach der ge— 
wollten Stelle zu bringen, ſondern dieſe Stelle mit denk— 
barſter Sicherheit und Schnelligkeit zugleich unter mög: 
lichſter Schonung des Pferdes zu erreichen. Hierzu bedarf 
es gründlicher und ſachgemäßer Ausbildung von Reiter und 
Pferd. Man kann flüchtig ausgebildete Reiter auf halbrohe 
Pferde ſetzen und ſie zu gewiſſer militäriſcher Verwendbar— 
keit bringen, aber eine Kavallerie iſt das nicht. Kavallerie 
läßt ſich nicht improviſieren, und den Anforderungen. die 
wir an die Reiterwaffe ſtellen, genügt niemals eine Miliz— 
kavallerie. 


Für die Reiterei iſt neben dem Pferdematerial der Reit— 
lehrer entſcheidend. Die Schwierigkeiten, welche ſich der Ge— 
winnung geeigneten Lehrermaterials anfänglich bei unſerer 
jungen Kavallerie entgegenſtellten, waren große. Sie 
können heute im weſentlichen als überwunden gelten. Die 
Fortſchritte in der Reitkunſt ſind erfreuliche und augen— 
ſcheinliche. Der Wert der Bahndreſſur — von mancher 
Seite angezweifelt — iſt wieder voll erkannt als das Mittel 
zur ſachgemäßen Durchbildung von Mann und Pferd, ohne 
dabei zu überſehen, daß fie nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel 
zum Zweck, dem Geländereiten, iſt. Dem Einzelreiten iſt er— 
höhter Wert im Gegenſatz zum Abteilungsreiten beigelegt, 
in der Erkenntnis, daß mehr als früher der einzelne Ka— 
valleriſt, nicht die geſchloſſene Abteilung, den Kampfwert 
ergibt. In dieſem Sinne iſt die Beteiligung der Kavallerie 
an den Turnieren zu begrüßen, bei denen Spitzenleiſtungen 
im Dreſſurreiten und Springen angeſtrebt werden. Hierbei 
iſt daran feſtzuhalten, daß — wie bei allen Sportarten — 
nicht dieſe Spitzenleiſtungen an ſich, ſondern die durch ihren 
Einfluß zu erreichende Hebung des Durchſchnittes der Ge— 
ſamtleiſtungen von militäriſchem Wert ſind. 


Von unmittelbarem Einfluß iſt die Pflege des Reitens im 
Freien, neben dem durch nichts zu erſetzenden Rennreiten, 
das ſeiner Eigenart nach immer nur einer kleinen Zahl zu— 
gänglich iſt, vor allem das Jagdreiten und alle ihm ver— 
wandten Arten des Geländereitens. Es iſt ſehr zu begrüßen, 
wenn hierzu neben den Offizieren in weitgehendem Maße 
auch die Unteroffiziere und Mannſchaften herangezogen 
werden. Sehr erwünſcht wäre es, wenn es gelänge, auch 
den Poloſport in der Armee einzubürgern. Sein Wert für 
die Reitausbildung iſt unbezweifelbar. Das Hindernis ſeiner 
Verbreitung liegt in der Koſtenfrage, ſolange wir für das 
Ponymaterial vom Auslande abhängig bleiben. Sollte es 
gelingen, ein für das Poloſpiel geeignetes Pferd der leichten 
oſtpreußiſchen Zucht zu entnehmen und würde den Teil- 
nehmern für dieſen Sport Material aus den Dienſtpferden 
zur Verfügung geſtellt, ſo wären die noch beſtehenden 
Schwierigkeiten zu überwinden. Es iſt gar nicht notwendig, 
daß ſolche Militärteams gleich mit den internationalen 
Spielern in Konkurrenz treten; aber innerhalb der Kavallerie 
ließe ſich dieſer nutzbringende Sport wohl entwickeln. Sonſt 
kann der Beteiligung an internationalen Wettkämpfen nur 
das Wort geredet werden, ſelbſtverſtändlich unter ſach— 
gemäßer Aufſicht und mit dem bei ſolchen Gelegenheiten ſo 
beſonders notwendigen Takt. Klar muß man ſich nur dar: 
über ſein, daß alle dieſe Sportbeteiligungen der Armee nicht 
ohne Wohlwollen und Rückſichtnahme, aber auch nicht ohne 
materielle Unterſtützung möglich find. Es iſt durchaus un: 
erwünſcht, wenn die Reiter von privater Hilfe abhängig 
werden, oder wenn das Reiten eine Frage des Geldbeutels 
wird. Hierzu gehört freilich die Überzeugung, daß der Reit⸗ 
ſport kein Privatluxus, ſondern ein unentbehrlicher Faktor 
bei der Ausbildung der Armee iſt. 
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Eine beſondere Stellung in der reiterlichen Ausbildung 
nimmt das Schwimmen der Kavallerie ein, das unter Aus— 
nutzung der vorhandenen Hilfsmittel in einem Grad geför— 
dert werden kann und muß, daß die meiſten unſerer mittel— 
europäiſchen Ströme kein Hindernis für Kavalleriekörper zu 
ſein brauchen. 

Ich kann dieſen Abſchnitt über die Reitausbildung nicht 
abſchließen, ohne hervorzuheben, daß die deutſche Kavallerie, 
was ſie an reiterlichem Können trotz aller Schwierigkeiten 
wieder erreicht hat, dem Verſtändnis, der Arbeit und dem 
Vorbild ihres erſten Inſpekteurs, des Generals der Ka— 
vallerie v. Poſeck verdankt. 


Der Zweck des Reitens iſt, die Waffe an den Feind zu 
tragen. Verläßt der Kavalleriſt ſein Pferd, ſo wird er zum 
Infanteriſten, und wir werden ihm kaum eine an dieſen zu 
ſtellende Aufgabe ſchenken können, weder was die Verwen— 
dung der Waffen noch was die Ausnutzung des Geländes 
anbetrifft, nur daß bei dem Reitergefecht die Entwicklung 
ſchneller gehen muß und zu vorbereitenden Maßnahmen 
weniger Zeit bleibt. Dieſe Forderung berührt mehr den 
Führer als den Mann. Ausſchlaggebend bleibt die ſorg— 
fältige Ausbildung mit dem Karabiner und l. MG. und 
das Zuſammenarbeiten mit den ſchweren Waffen, die der 
Kampf der Kavallerie ſo wenig entbehren kann wie der der 
Infanterie. Das ſ. MG. ſpielt ſogar im Reiterkampf eine 
hervorragende Rolle. 

Eine Sonderheit bietet der Feuerkampf der Kavallerie: 
bei ihrem Einſatz iſt von vornherein damit zu rechnen, daß 
der Kampf nach Erreichung ſeines Zweckes abgebrochen und 
an anderer Stelle wieder aufgenommen werden muß. Selten 
wird der Angriff der Kavallerie bis zum letzten Ende in 
ſtundenlangem Ringen wie bei der Infanterie durchgeführt 
werden; das erlaubt größere Breite auf Koſten der Tiefen— 
gliederung. Der Übergang von der Bewegung zu Pferde 
zur Entwicklung zu Fuß iſt von entſcheidender Bedeutung. 
Grundſätzlich muß es heißen: ſo nahe zu Pferde an den 
Feind heran, als es Lage und Gelände irgend zuläßt, 
andererſeits nicht ſo nahe, daß die ruhige Entwicklung zu 
Fuß in Frage geſtellt wird. Die Aufſtellung der Hand- 
pferde iſt von der größten Wichtigkeit; ſie dürfen nicht ge— 
fährdet ſein, weil mit ihrem Verluſt die Kavallerie ihre 
Waffe der Beweglichkeit verliert; ſie dürfen aber nicht ſo 
weit zurückgehalten werden, daß durch ihr Wiedererreichen 
unnötige Zeit verloren geht. 

Bei Friedensübungen iſt auf dieſe Aufſtellung der Hand— 
pferde und der Gefechtsfahrzeuge mit beſonderer Strenge 
zu halten, weil hier das feindliche Feuer nicht draſtiſch der 
Bequemlichkeit entgegenwirkt. Namentlich erfordert es viel 
Energie und Phantaſie bei fehlenden Fliegern, doch die Rück— 
ſicht auf ihren möglichen Angriff durchzuſetzen. 

Zur Zeit und gelegentlich mag es ſich noch empfehlen, für 
die Einzelausbildung zum und im Feuergefecht infante— 
riſtiſche Unterſtützung heranzuziehen; doch muß die Ka— 
vallerie anſtreben, auch auf dieſem Gebiet völlig ſelbſtändig 
zu werden. 

Die Verbindung von Kavallerie und leichter Artillerie iſt 
uns eine alte Gewohnheit. Über ſie wäre viel zu ſagen, was 
hier zu weit führte. Es ſei darauf hingewieſen, daß ſchweres 
Flachfeuer die Aufgaben der Kavallerie-Diviſionen ebenſo 
wirkſam unterſtützt wie manche dieſer Aufgaben ohne mitt— 
leres und ſchweres Steilfeuer nicht mit der erwünſchten 
Schnelligkeit zu löſen iſt. Die Vertrautheit mit dieſen 
Waffen, ihrer Beweglichkeit, Verwendung und Wirkung, 
wird daher dem Kavalleriſten zur Pflicht. 

Die Pionierausbildung — im Pionierdienſt ausgebildete 
Teile der Kavallerie und beſondere Pionier-Abteilungen — 
muß weſentlich unter den Geſichtspunkt der Erhaltung und 
Sicherung der Beweglichkeit geſtellt werden, alſo ſich in erſter 
Linie auf Überwindung von Hinderniſſen, Waſſerläufen und 
auf Herſtellung und Ausbeſſerung von Wegen, namentlich 
für die folgenden motoriſierten Verbände, erſtrecken. Die 
alte Übung in der Vornahme von Sprengungen darf nicht 
verlorengehen. 


Einer der wichtigſten Ausbildungszweige der Kavallerie 
iſt der im Nachrichtendienſt. Wenn wir aus dem Krieg mit 
ganz neuen Erfahrungen auf dieſem Gebiet herauskamen, 
ſeitdem in der Entwicklung wiederum große Fortſchritte 
gemacht haben, ſo ſtehen wir vor den größten Zukunfts— 
möglichkeiten, die nicht zum wenigſten der Kavallerie zugute 
kommen werden. Grund genug für den Kavalleriſten, ſich 
eingehend mit allen Formen des Nachrichtenweſens zu be— 
ſchäftigen. Die techniſche Ausbildung in dieſem Dienſt kann, 
perſonell und ſachlich, nicht weit genug gehen. Für den Ein— 
ſatz der Nachrichtenmittel bedarf es vom Regiment ab einer 
Zentralſtelle, bei der alle Fäden zuſammen-, von der alle 
auslaufen; nur auf dieſe Weiſe iſt das notwendige Zuſam— 
menarbeiten und die ſparſame Verwendung aller Organe, 
der menſchlichen und techniſchen, der Patrouillen, der Flie— 
ger, von Telegraph, Telephon und Funkdienſt gewährleiſtet. 
Mit ſeinem Nachrichtenkommando arbeitet der Führer nicht 
weniger eng zuſammen als mit dem Artillerieführer. Zur 
Ausbildung dienen Nachrichtenübungen in kleinerem oder 
größerem Rahmen, denen ſorgfältige Einzelſchulung des 
Perſonals vorausgehen muß, und Übungen auf der Karte. 

Die von der deutſchen Kavallerie ja leider nur theoretiſch 
zu übende Verbindung der Luftaufklärung mit der zu 
Pferde bedarf der Kenntnis der Eigenheiten wie der 
Leiſtungsfähigkeit der Flugwaffe, um ihr die zweckent— 
ſprechenden Aufgaben ſtellen zu können. Dies ergibt für 
die höheren Kavallerie-Führer wieder ein neues, wichtiges 
Arbeitsgebiet. Die Verbindung beider Aufklärungsmittel 
wird zeigen, wie ſie ſich ergänzen, wie die Grenzen ihrer 
Tätigkeit ſich berühren und auch wohl überſchneiden, wie 
aber die eine Waffe die andere nicht erſetzt. 

Wir leben in einer Zeit der Verbreitung des Motorfahr- 
zeugs auch in der militäriſchen Organiſation. Die Frage 
der Motoriſierung von Truppen ſoll und kann hier nicht ein⸗ 
gehend erörtert werden. Da aber die Motoriſierung weſent— 
lich der Steigerung der Beweglichkeit dient, ſo berührt ſie 
die Kavallerie in erſter Linie. Das Beſtreben, die ſchweren 
Waffen den Reitern im gleichen Tempo folgen zu laſſen, iſt 
ſtets von großer Bedeutung geweſen und gewinnt neue, 
wenn wir einerſeits die Feuerkraft, andererſeits die 
Selbſtändigkeit der Kavallerie erhöhen wollen. Es iſt des— 
halb für ſie von größtem Wert, durch theoretiſches Studium 
und praktiſche Verſuche feſtzuſtellen, wie weit wir zur Zeit 
in der Lage ſind, dieſe Verſtärkungen auf Kraftzug zu ver⸗ 
weiſen, was wir von der Leiſtungsfähigkeit ſolcher Verbände 
erwarten können, wie ſie zu verwenden und wie vor 
allem ihre Tätigkeit mit der der Reiter in Verbindung zu 
bringen iſt. Kenntnis vom Kraftfahrweſen und vom Motor 
wird ſomit wieder eine neue Seite kavalleriſtiſcher Aus— 
bildung. 

Ich kann dieſe kurzen Gedanken über die Ausbildung nicht 
ſchließen, ohne zu betonen, wie grundlegend für ſie die 
eigentliche Erziehung der Truppe iſt, das was wir den 
inneren Dienſt im weiteſten Sinne nennen. Die Charakter- 
bildung des einzelnen Mannes, ſeine innere geiſtige Förde⸗ 
rung, Erziehung der Unteroffizierkorps, Leitung des Offizier⸗ 
forps, das alles find Fragen, die keine kavalleriſtiſche Eigen— 
art aufweiſen. Die Fürſorge für den Mann während und 
nach ſeiner Dienſtzeit iſt eine Forderung, allen Waffen ge⸗ 
meinſam. Wenn ich dieſe Seite des Dienſtes hier erwähne, 
ſo geſchieht das, um davor zu warnen, bei der Fülle der 
Ausbildungszweige und in dem vielfältigen Tagesdienſt Er— 
ziehung und Fürſorge zu kurz kommen zu laſſen. Mit vollem 
Recht und unter dem Druck der Verantwortung ſteht bei dem 
Kavalleriſten die Sorge für das Pferd mit in vorderer Linie; 
iſt es doch nicht nur ein wertvolles, ihm anvertrautes Ma— 
terial, ſondern vor allem die Waffe, die ſcharf zu erhalten 
des Soldaten Ehrenpflicht iſt. Der viel geſchmähte Stall— 
dienſt gewinnt unter dieſem Geſichtspunkt idealen Wert. 
Eine Freude iſt es, durch die hellen, ſauberen, luftigen Ställe 
zu gehen, in denen die wohlgenährten glänzenden Tiere 
ſtehen; aber an der anderen Seite des Kaſernenhofes ſollen 
uns dann wohnliche und behagliche Stuben, heitere Kame— 
radſchaftsheime grüßen, in denen ſich der Mann nach ſeinem 
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harten Dienst wohlfühlt. Die ſchweren und vielfachen Aus— 
ildungsziele ſind nur zu erreichen, wenn es gelingt, den 
einzelnen Mann zu freudiger Mitarbeit zu erziehen; im 
Unteroffizierkorps muß ſich der Vorgeſetzte auf allen Ge— 
ieten, und namentlich auf dem reiterlichen, tätige und ver— 
tändnisvolle Helfer heranbilden. Nie aber darf ſich der 

lzier die Zügel aus der Hand nehmen laſſen; er iſt und 
bleibt der Lehrer, der Führer, das Vorbild. 


Ein beſonderes Problem iſt die Zuſammenſetzung der 
größeren Kavalleriekörper. Es iſt daran gedacht worden, 
als Grundlage die Brigade mit Hilfswaffen zu wählen und 
durch Zuſammenfügung mehrerer die Kavallerie-Diviſionen 
und Korps zu bilden. Ich glaube, daß die Gefechtskraft einer 
verſtärkten Brigade zu gering iſt, um die meiſten Aufgaben, 
welche der Kavallerie zufallen, zu löſen, und daß man daher 
beſſer tut, eine Formation als Norm zu wählen, welche in 
ich die genügende Gefechtskraft für die Löſung dieſer Auf— 
gaben beſitzt. Ferner iſt es erwünſcht, daß dieſe Kampfein— 
eit gleichzeitig eine ſelbſtändige Friedensformation iſt, wie 
es bei der Infanterie der Fall. Wir kommen damit zu der 
Kavallerie-Diviſion, die ſich in drei Brigaden zu je zwei Regi⸗ 
mentern gliedert. Die Dreiteilung kommt dem Wunſche nach 
möglichſter Biegſamkeit entgegen. Und die verſtärkte Bri— 
gade zu zwei Regimentern wird befähigt, die meiſten der ihr 
um Rahmen der Diviſion zufallenden Aufgaben zu löſen. 
Die Zahl der Regimenter überſchreitet nicht die Kräfte des 
Diviſionskommandeurs bei Ausbildung und Beaufſichtigung. 
Fügen wir den Regimentern die organiſch zu ihnen gehören— 
den ſchweren Waffen, der Diviſion die drei leichten Feld— 
batterien, Pionier- und Nachrichtenabteilungen bei, ſo iſt 
unter Zurechnung der Kolonnen ihre Grundformation ge— 
geben. In dieſer Zuſammenſetzung ſollte die Kavallerie— 
Diviſion auch im Frieden beſtehen; aber ſie genügt für die 
meiſten Kriegsaufgaben der Diviſionen nicht. Die hierfür 
erforderlichen Verſtärkungen müſſen der Diviſion von Fall 
zu Fall, alſo nach der Art der ihr geſtellten Aufgabe, zu— 
gewieſen werden. Dieſe ſind ſo im Weſen verſchieden, ſo 
mannigfaltig, daß auch die Zuteilung von Infanterie⸗, 
rtillerie-, Pionier-, Flieger- und Kolonnenverſtärkung ganz 
offen bleiben und den Umſtänden entſprechend erfolgen muß. 
ich halte es für fehlerhaft, ſich über das angegebene Maß 
maus auf eine verſtärkte Normal-Kavallerie-Diviſion feſt— 
zulegen; das wäre ein Zeichen geringer geiſtiger Beweglich— 
keit, und die Folge könnte ſein, daß die Normal-Diviſion 
r die ihr zufallende Aufgabe gerade ungenügend oder 
falſch organiſiert wäre. 


Dieſer Gedanke führt uns nun von ſelbſt zu einer kurzen 
Skizzierung der wichtigſten Aufgaben, die der Kavallerie ge— 
1 t werden können, um an ihnen zu prüfen, ob unſere 

usbildung die richtigen Wege gegangen iſt. 


Der Beginn der Feindſeligkeiten weiſt der in ihrer For— 
mation fertigen und der Mobilmachungsergänzung kaum 
bedürfenden Kavallerie die Deckung des Aufmarſches und 
en Schutz der Grenze zu. Dieſe Aufgabe kann defenſiv und 
offenſiv gelöſt werden. Bei dem Entſchluß zu erſterem Ver— 
alten entſtehen breite, leichtbeſetzte Fronten mit gut aus⸗ 
geſtaltetem Nachrichtennetz unter Anlehnung an natürliche 
und Schaffung von künſtlichen Hinderniſſen, z. B. Über⸗ 
ſchwemmungen bei Zurückhaltung ſtarker, beweglicher Re⸗ 
Arve. Die Fernaufklärung zur Feſtſtellung des feindlichen 
lufmarſches übernehmen die Flieger. Die Kavallerie-Divi— 
ſion wird zur Löſung dieſer Aufgabe der Zuteilung von In— 
fanterie (Grenzſchutzformationen) bedürfen. 


Soll die Aufgabe offenſiw gelöft werden, um die Deckung 
vorzuverlegen, jo wird der feindliche Grenzſchutz durch— 
rochen werden müſſen. Das erfordert Zuſammenhalten 
und möglichſt überraſchenden Einſatz der Kräfte, Stärkung 
Dr Kampfkraft der Diviſion, namentlich durch Artillerie und 
achführung von Infanterie zur Behauptung der gewonne— 
5755 Stellung. Gelingt es, ſich freie Bahn zu ſchaffen, ſo ſetzt 
ie Erdaufklärung zur Ergänzung der Luft-Fernaufklärung 
an. Der Kavallerie fällt dabei auch die Beſchaffung von 
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Einbringen von Gefangenen, Abhören von Ferngeſprächen, 
auch die Störung feindlicher Verbindungen zu. 


Der Krieg kann auch durch größere und ſelbſtändige Ka— 
vallerieunternehmungen eröffnet werden, wenn die hierzu 
beſtimmten Formationen operationsbereit ſind, ehe die Maſſe 
der Heere in Tätigkeit treten kann. Der Zweck ſolcher 
Unternehmungen kann die nachhaltige Störung der feind— 
lichen Mobilmachung und des Aufmarſches durch Gefechts— 
handlungen oder Zerſtörungen ſein; ſie können auch politiſch— 
militäriſchen Zwecken dienen. Für ſolche Unternehmungen 
bedarf die Kavallerie-Diviſion weſentlicher und den Beſonder— 
heiten der Aufgaben entſprechende Verſtärkung. Durch dieſe 
darf aber die Beweglichkeit nicht leiden; denn gerade in ihr 
liegt die Stärke einer ſolchen Unternehmung. Bei fo weit- 
reichenden Aufgaben bedarf die Kavallerie infanteriſtiſcher 
Unterſtützung, weil ſonſt ihre Feuerkraft zu ſchnell ſinken 
würde. Der Schutz der Unterkünfte und der Verbindungen 
verlangt dauernd Kräfte, welche der Kavallerie nicht ent— 
nommen werden dürfen, ohne ſie übermäßig zu ſchwächen. 
Dieſe infanteriſtiſche Unterſtützung muß durch Kraftwagen— 
zug beweglich gemacht und erhalten werden; ſonſt wird ſie 
zum Ballaſt. Die wechſelnden Gefechtsaufgaben der Di— 
viſion verlangen für ihre Durchführung beweglicher und 
gleichzeitig wirkungsvoller Artillerie; hier iſt vor allem 
ſchweres Flachfeuer von Wert. Es erlaubt die Gefechts— 
eröffnung auf große Entfernung und zwingt den Feind zu 
Gegenmaßnahmen, die erſt wirkſam werden, wenn der be— 
wegliche Angreifer ſich unter dem Schutz ſeiner Artillerie 
überlegener Abwehr entzogen hat. Oft kann das Heran— 
bringen der weittragenden Artillerie an wichtige Ziele wie 
Bahnknotenpunkte ſchon Selbſtzweck werden, die anderen 
Waffen übernehmen dann nur die Rolle der Artillerie— 
deckung; oft wird es des entſchloſſenen und ſchnellen Ein— 
ſatzes der geſamten Gefechtskraft und der Durchführung des 
Kampfes bedürfen, um das geſteckte Ziel zu erreichen. Daß 
bei ſolchen weitreichenden und ſich von der Ausgangsbaſis 
weit entfernenden Unternehmungen die Nachrichtenverbindung, 
namentlich die Funkenverbindung, eine wichtige Rolle ſpielt, 
iſt klar. Von ganz beſonderer Bedeutung iſt die Zuſammen— 
arbeit mit den Fliegern, von denen die geeigneten For— 
mationen der Kavallerie-Diviſion unterſtellt werden müſſen. 
Durch die von ihnen gelieferten Nachrichten gewinnt die Ka— 
vallerie weſentlich an Freiheit und Sicherheit bei der Wahl 
ihrer Operationsziele. Die enge Verbindung mit der Aus— 
gangsſtelle, der Heimat oder der eigenen Armee, wird bald, 
oft ſchon am erſten oder zweiten Tag, unterbrochen werden. 
Das bedingt eine große Selbſtändigkeit in allen Fragen der 
Kräfteergänzung, alſo eine ſtarke Zuteilung beweglicher Ko— 
lonnen zur Nachführung von Munition, Hafer und Betriebs— 
ſtoffen. Wie ſtark dieſe Zuteilung ſein muß, iſt erſt mit der 


zu ſtellenden Aufgabe zu entſcheiden, wie überhaupt eine, 


ſchematiſche Zuteilung von Kolonnen den Fehler hat, in den 
meiſten Fällen unzweckmäßig zu ſein, das gerade Benötigte 
nicht, das Überflüſſige in Menge zu führen. Die größte 
Schwierigkeit wird die Mitführung ausreichender Artillerie— 
munition bilden, und ihr Bedarf kann der Unternehmung 
unerwünſchte Grenzen ziehen; vielleicht kann man mit 
Transportflugzeugen helfen; Hafer und Betriebsſtoffe laſſen 
ſich in beſchränktem, jelten genügendem Maße aus dem 
Lande aufbringen. An die Anlage einer neuen Nachſchub— 
baſis muß gedacht werden, wenn die Verbindung mit der 
Ausgangsſtelle ganz abreißt. Von dieſer aus muß anderer— 
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jeits angeſtrebt werden, die Nachſchubverbindung mit der 
vorgetriebenen Kavallerie aufrechtzuerhalten oder aufzu— 
nehmen. Die Kolonnen müſſen bei dieſen Unternehmungen 
ausreichend bewaffnet ſein; es genügt nicht, die Ausſtattung 
des Fahr- und Begleitperſonals mit Karabinern und l. MG., 
ſondern es müſſen geſchloſſene, kampfkräftige Deckungs— 
truppen mit der gleichen Beförderungsart wie die Kolonnen 
ſelbſt zugeteilt werden. a 

Die im vorſtehenden kurz geſchilderte Tätigkeit der Ka— 
vallerie kann nicht nur zu Beginn eines Krieges, ſondern 
auch während desſelben auf beſonderen, von der Haupt— 


entſcheidung nicht unmittelbar berührten Teilen des Kriegs— 


ſchauplatzes in wirkſame Erſcheinung treten. 

In unmittelbarer Verbindung mit den Armeen fällt den 
Kavallerie-Diviſionen zunächſt die Aufgabe der Ergänzung 
und Verdichtung der von den Fliegern geleiſteten Aufklärung 
zu. Hierzu iſt bei der eingehenden Schulung unſerer Ka— 
vallerie für dieſen Dienſt Neues kaum zu ſagen. Es ſei nur 
auf die Notwendigkeit hingewieſen, bei Annäherung der 
beiderſeitigen Heeresfronten die zwiſchen ihnen befindlichen 
Kavalleriekörper rechtzeitig herauszuziehen. 

In dieſem Stadium des Kampfes kann für die Kavallerie— 
Diviſionen eine gewiſſe Tätigkeitspauſe eintreten. Dieſe 
wird, wenn die Diviſion von anſtrengendem Sonderunter— 
nehmen und Aufklärungsaufgaben zurückkehrt, zur Wieder— 
herſtellung der Gefechtskraft dringend notwendig ſein. Die 
ihr für ihre bisherigen Aufgaben zugewieſenen Kräfte wer— 
den ihr genommen und an anderer Stelle eingeſetzt. Ent— 
weder wird die Diviſion hinter die Front zurückgezogen oder 
nach einem freien Flügel geſchoben, wo ſie, auch ohne die 


notwendige Ruhe weſentlich zu beeinträchtigen, die Deckung 


der Flanke durch ſichernde Aufklärung übernehmen kann. 

Bei der ſich nähernden Entſcheidung kann die Kavallerie 
das Kräfteverhältnis weſentlich zu eigenen Gunſten dadurch 
beeinfluſſen, daß ſie feindliche Kräfte auf ſich und von der 
Front abzieht. Gelingt es ihr, gegen den feindlichen An— 
marſch von der Flanke her einzuwirken, ſo kann ſie bei 
mehrfacher Wiederholung ſolcher Einwirkung beträchtliche 
Teile zur Abwehr und Sicherung auf ſich lenken, beſonders 
wenn der Feind hierfür keine Kavallerie zur Verfügung hat 
und ſo gezwungen iſt, Infanterie einzuſetzen, bei der Zeit— 
und Kräfteverluſt ins Gewicht fällt. Hieraus ergibt ſich 
auch, wie erwünſcht es iſt, den eigenen Vormarſch in der 


offenen Flanke von Kavallerie deckend begleiten zu laſſen. 


Zu ſolchen Flankeneinwirkungen wird die Kavallerie weni— 
ger der Verſtärkung an Infanterie bedürfen, als aus Zu— 
teilung weitreichender Artillerie Nutzen ziehen. Dieſe Auf— 
gabe entſpricht recht eigentlich dem Weſen der Kavallerie, 
indem ſchnelles Erreichen der günſtigen Angriffsſtelle, über— 
raſchender Einſatz der Kräfte, ſchnelles Verſchwinden nach 
erreichtem Erfolge, Wiederauftauchen zu neuem Einſatz 
charakteriſtiſche Merkmale dieſer Kampfweiſe ſind. 

Bei der Schlachtentſcheidung ſelbſt ſucht die Kavallerie von 
einer Stelle mitzuwirken, die zu erreichen ihr ihre Be— 
weglichkeit erlaubt und von welcher aus ſie, dem Feind be— 
ſonders empfindlich, einwirken kann; das wird Flanke und, 
wenn möglich, der Rücken des Feindes ſein. Hier winken 
vor allem weit zurückſtehende feindliche Artillerie, Kom— 
mando- und Nachrichtenſtellen als lohnende Ziele. Weſent— 
lich iſt in dieſer Lage die enge Verbindung mit der oberſten 
Führung, wodurch das Heranhalten an die Entſcheidung er— 
möglicht wird. Beweglichkeit und Artilleriewirkung bleiben 
auch hier die entſcheidenden Faktoren. Verbindung mit 
Tankabteilungen kann vorteilhaft ſein. 

Erſt die gefallene Entſcheidung gibt der Kavallerie wieder 
größere Freiheit und weiſt ihr bei der Verfolgung neue Auf— 
gaben zu. Die Erfolge wird ſie der Umſicht der Führung, 
ihrer Beweglichkeit und Feuerkraft verdanken. 

Damit ſei es genug der Beiſpiele für die Verwendung der 
Kavallerie. Mir lag nur daran, den Beweis zu führen, daß 
die Tage neuzeitlich ausgebildeter, ausgerüſteter und ge— 
führter Reiterei nicht gezählt ſind und daß ſie noch immer 
zuverſichtlich die Fähnlein ihrer Lanzen im Wind der Zu— 
kunft flattern laſſen darf. . 
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Das Kavallerie-Regiment in England. 


Im Laufe dieſes Jahres findet eine Umgeſtaltung der 
Friedensgliederung der engliſchen Kavallerie-Regimenter 
ſtatt, die in der Heimat und am Rhein ſtationiert ſind. Die 
Feuerkraft und die Beweglichkeit der bisherigen Organi— 
ſation entſprach nicht mehr den neuzeitlichen Anforderungen, 
ſo daß eine Moderniſierung erforderlich wurde; dieſe jedoch, 
da der Etat hierfür keine beſonderen Mittel bewilligte, ließ 
ſich nur dadurch ermöglichen, daß gewiſſe Teile aufgelöſt 
wurden. 

Die bisherige Gliederung eines Kav. Rgts. war fol- 
gende: Rgts. Stab, Stabseskadron (Gruppe 1: Nachrichten- 
trupp, Ordonnanzen, Pferdehalter, Meldereiter; Gruppe 2: 
MO.-Zug zu 4 Gewehren auf Tragtieren; Gruppe 3: Ver- 
waltungs- und Schreiberperſonal, die beim Gefechtsſtabe 
ſind; Gruppe 4: Rgts.⸗Troß und Bedienung für 2 Fl. Abw. 
l. MG.) und 3 Feldeskadrons (Stab, 4 Züge zu je 4 Grup: 
pen mit je einer l. MG.⸗Gruppe). 

Von den 3 Eskadronen iſt eine aufzulöſen, der Etat der 

anderen beiden um ein geringes zu verſtärken, ſo daß die 
Esk. jetzt aus 6 Offz., 15 Uffz., 128 Reitern und 123 Pferden 
beſteht. Die 4 l. MG. werden abgeſchafft, da das Hotchtiß- 
Gew fich als unzuverläſſig und die Art der Fortbewegung 
auf Tragtieren ſich als hinderlich erwieſen hat. Die erneute 
Einführung erfolgt erſt dann, wenn ein l. MG. hergeſtellt 
iſt, das obige Beanſtandungen nicht mehr aufzuweiſen hat. 
Ferner iſt beabſichtigt, durch Umwandlung der vorderſten 
Staffel des Gefechtstroſſes vom Pferdezug in Kraftzug einen 
Teil der ſehr erheblichen Laſt vom Pferderücken zu nehmen 
und auf die Laſtkraftwagen zu verlaſten, um dadurch die 
Leiſtungsfähigkeit der Pferde zu erhöhen. 
Aus der Stabsesk. iſt die Gruppe 2 herauszunehmen und 
zu einer MG.⸗Eskadron mit 8 (im Kriege 122) MG. auf 
6 Sechsrad⸗LKW. umzugeſtalten. An Pferden bleiben nur 
6 Offz.⸗Reitpferde bei der Eskadron. Die Anzahl der MG. 
Schützen von 36 iſt trotz der Verdoppelung der Gewehre 
dieſelbe geblieben, da die koſtſpieligen Pferdehalter weg⸗ 
fallen. Der neue Etat beläuft ſich auf 3—8—56—6. Außer 
den 6 Sechsradwagen iſt ein Kraftrad mit und eins ohne 
Beiwagen beigegeben. 

Aus der Gruppe 1 ſind die Pferdehalter und Ordon— 
nanzen zum Rgts.-Stabe zu verſetzen, jo daß dieſe Gruppe 
nur noch aus dem Nachrichtentrupp beſteht. Das bisher 
auf den Pferden getragene Gerät iſt auf ein Kraftrad mit 
und eins ohne Beiwagen zu verlaſten. Der Nachr.-Trupp 
beſteht aus 1—2—14—12 gegen früher 1—2—20—19. 

Die neue Gruppe 2 iſt die frühere Gruppe 3, welche zu 
verſtärken iſt durch 1 Offz. und 2 Uffz. 

Die Gruppe 3 iſt durch das Trompeterkorps zu bilden 
und anſcheinend aus den geſamten Laſtkraftwagen mit den 
2 Fl. Abw. l. MG., alſo der erſtén Staffel des Gefechts- 
troſſes (ausgenommen den bei der MG. Est. befindlichen). 

Die neue Friedensgliederung ift alſo bei den 12 Heimat⸗ 
regimentern: Rgts.⸗Stab, Stabsesk., 2 Feldesk., MG. Est. 


Die in Agypten und Indien ſtationierten Regimenter der 


engliſchen Armee werden von dieſen Anderungen nicht be— 
troffen; es iſt nicht erſichtlich, was erfolgen wird, wenn 
ein neuformiertes ein altes ablöſen ſoll. 

Außer dieſen einſchneidenden Anderungen iſt noch eine 
aus Erſparnisgründen getroffen worden und bereits durch— 


geführt. Das Kavalleriedepot in Canterbury iſt als 
Rekrutenausbildungsdepot aufgelöſt worden; die Regi— 
menter bilden jetzt ihre Rekruten ſelbſtändig aus. Einem 


verkleinerten Stabe in Canterbury verbleiben u. a. Mobiliſ.⸗ 
Arbeiten, die Berittenmachung und Verteilung der ein— 
treffenden Reſerviſten im Kriegsfalle. a 

In einem vollen Rechnungsjahre beläuft ſich die Summe, 
die im Etat an 47 Offizieren, 1294 Unteroffizieren und 
Mannſchaften und 1445 Pferden, welche ausſcheiden müſſen, 
geſpart wird, auf rd. 237 000 K. Alfred. 


CCCP 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Kavalleriſtiſche Zweifel. 


Von Generalmajor a. D. v. Gleich. 


Ben Ausführungen des Herrn Generals Frhr. v. Rotberg 
5 Nr. 1/112, „Militär-Wochenblatt“ v. 4. 7. 27, trete ich 
Pal Grund meiner Kriegserlebniſſe von 1914 als Regiments⸗ 
0 mmandeur in vollem Umfang bei, nicht nur, was die Lanze 
nlangt, ſondern auch bezüglich der Marſchkolonnen. Aller- 
ee war ich wohl ſchon in diefer Richtung voreingenom— 
en, als ich in den Krieg zog. Rund ein Jahrzehnt vor 

m Kriege war ich ehrlich überzeugt, daß die Zeit der 
großen Attacken längſt vorüber war. Einmal wegen der 
geſteigerten Waffenwirkung, vor allem der Maſchinen— 
gewehre, die man ſich bekanntlich durch Schlagworte, wie 
„oralifche Erſchütterung des Gegners uſw., wegzuſugge— 
leren ſuchte. Dann auch, weil das Gelände außerhalb der 

kuppenübungsplätze bei fortſchreitender Kultur durch Eiſen— 

ahnen (Dämme und Einſchnitte), Kanäle, Drahtzäune usw., 

ganz abgeſehen von der feindlichen Feuerwirkung, Attacken 

größerer Verbände ungemein erſchwerte. Dagegen half 
ein „Eklaireur“, wie urſprünglich der einzelne Reiter hieß, 

910 faſt erſt im Augenblick des Anreitens die Geländeerkun— 

Saal — natürlich meiſt nur pro forma! — übertragen 
urde. 

Für die geſteigerte Berückſichtigung des Karabiners konnte 
in vor dem Kriege aus bekannten Gründen nur vorfichtig 
90 langſam eintreten. Die Lanzenfrage erſchien 
aneben damals als Frage zweiter Ordnung. Ein Kampf 
argen ſie war vor dem Kriege von vornherein ausſichtslos 

Ngefichts der ſtarken, pſychologiſch erklärlichen, Voreinge— 

ommenheit für die gewiß ſchöne und ritterliche, aber ver— 
gangenen Zeiten angehörige Waffe. 

S ber die Einführung der Kolonne zu vieren, an 
telle er einſt faſt ausnahmslos gebrauchten zu dreien, 
5 ſich ſeinerzeit faft niemand gefreut. Die Folge war, 
oi on im Frieden meiſt nur die zu zweien verwendet 
urde. Der Übergang von der Kolonne zu dreien in die zu 


zweien und umgekehrt war zwar nicht ſehr bequem, iſt aber . 


lahrzehntelang anſtandslos geleiſtet geworden. 
Rei as nun die ſchlachtentſcheidende Wirkung der 
Augerei in neuzeitlichem Sinne anlangt, ſo halte ich die 
. rungen des Freiherrn v. Rotberg, die ſich übrigens 
15 den meinigen vor dem Kriege ſo ziemlich decken, unter 
5 heutigen Verhältniſſen für zu optimiſtiſch. Abgeſehen 
Be a begegne ich in meiner Anſicht über die Grenzen der 
dern glichteit der Reiterei dem Herrn Verfaſſer „107“ in 

ſelben Nummer des „Militär-Wochenblattes“. 
m Kriege hat ſich auf größere Entfernungen die 
bas ſchgeſchwindigkeit größerer Kavalleriever⸗ 
8585 derjenigen von Infanterieverbänden meines Erach— 
806 durchaus nicht ‚fo ſehr überlegen erwieſen, wie man 
Ehe dem zergleich des Trabtempos mit dem Schrittempo 
ni ießen möchte. Dazu trugen verſchiedene Umſtände bei, 
Bot zuletzt der, daß bekanntlich vor der Armeefront größere 
vallerietörper. ſchon wegen der ſtets ſehr mangelhaften 
10 arung der Lage feindlicher Reiterei gegenüber, vielfach 
fickt auch wegen ungenügender Klärung der eigenen Ab— 
a wiederholt zu langandauerndem Halten ver- 
17 Waren, während eine zur Offenſive angeſetzte Infan⸗ 
zun iutfion bei normaler Führung im Fluß bleibt, bis ſie 
. N Angriff entfaltet werden fann. 5 
TE eiterhin fragt ſich denn doch, ob nicht ſchon heute für 
is ſchnelle Erſcheinen in der Flanke des Gegners moto⸗ 
5 Schützen, und wäre es auch einfach Infan— 
S de, auf Laſtkraftwagen, geeigneter wären als berittene 
nahen, mögen fie auch noch ſo gut mit der Schußwaffe 
= telle der für dieſen Zweck entſchieden ſchädlichen Lanze 

gebildet ſein. Dies ſchon deshalb, weil die Handpferde 


N 1 N . 3 “4 
Dar weit mehr als die Lanzen ein offenbares „Impediment 
darstellen. Trennt man ſich nahe am Feinde von ihnen, 


1 ſind die Handpferde ſtark gefährdet — weit mehr als 
manorfahrzeuge, die man raſch zurückziehen kann. Sitzt 

an zu früh ab, ſo wird die reiterliche Schnelligkeit zum 
großen Teile wieder hinfällig. Jeder Frontkriegsteilnehmer 


wird mir zuſtimmen, wenn ich behaupte, daß das bloße 
Daſein der unglückſeligen Handpferde die Angriffsfreudigkeit 
der Kavallerie zu Fuß nicht eben gehoben hat. Gegenüber 
von Kampffliegern und von Panzerkraftwagen ſind Hand— 
pferdkolonnen erſt recht hilflos. 

Im übrigen dürften bei ſolchen Flankenmanövern, ob 
taktiſcher oder operativer Art, weniger die Schützen, als 
ſchwere MG. und Artillerie von ausſchlaggebender Bedeu— 
tung ſein. Und auch für dieſe erſcheint mir Motoriſierung 
aus denſelben Gründen empfehlenswerter als Pferdezug. 
Eine ſcharfe Trennung von „taktiſcher“ und von „operativer“ 
Flankenbedrohung iſt meiner Meinung nach begrifflich, alſo 
theoretiſch, leicht möglich; aber in der praktiſchen Anwendung 
verſchwimmt die Grenze hier noch mehr als zwiſchen Taktik 
und Strategie im allgemeinen. 

Niemals wird ſich die Tatſache aus der Welt ſchaffen 
laſſen, daß auch auf dem Marſche eine Kavalleriediviſion im 
Verhältnis zu ihrer Schußleiſtung ein viel zu großes 
Ziel gerade für Fliegerangriffe iſt. Wir haben dies ſchon 
1914 u. a. in der Gegend von Lens bitter empfunden, ob— 
wohl die Bombenfliegerei damals in jeder Hinſicht noch an 
Kinderkrankheiten litt. Im Jahre 1918 gab es ſo gut wie 
keine Kavallerie mehr. 

Schon vor dem Kriege habe ich ernſtlich bezweifelt, ob 
unſere Kavalleriediviſionen wirklich noch neuzeitliche Heeres— 
gebilde wären, ob ſie nicht aus viel zu wenig Artillerie und 
Maſchinengewehren, zu wenig Nachrichtenformationen, aber 
aus „zu viel Kavallerie“ beſtänden, und zwar zu 
Aufklärungs- wie zu Gefechtszwecken. 

Nach wenigen Kriegswochen war ich vollkommen über— 
zeugt, daß dieſe Zweifel begründet waren. Ihre Pflicht 
haben die braven Diviſionen ſicher getan, aber den hochge— 
ſpannten Erwartungen haben ſie nicht entſprochen. Sie 
konnten das genau ebenſowenig, wie etwa das ſogenannte 
„preußiſche Schemafort“ der 80er Jahre im Weltkrieg eine 
Rolle geſpielt haben würde. Im weiteren Verlauf des 
Krieges iſt dann freilich die Kavallerie viel zu weitgehend, 
man darf wohl ſagen „ausgerottet“ worden. Der klägliche 
Stellungskrieg hatte zu dem Dogma geführt, daß auf dem 
Gefechtsfelde ſogar einzelne Menſchen zu Pferde faſt 
unmöglich wären. Unter dem Mangel an Divifionsfaval- 
lerie, die überdies ſelbſt ſehr mangelhaft geworden war, hat 
die Frühjahrsoffenſive entſchieden gelitten. Der Übelſtand 
war nicht abzuſtellen wegen des allgemeinen Mangels an 
Pferden; er hat aber offenbar auch zur Unterſchätzung der 
Bedeutung der Reiterei überhaupt geführt. 

Jetzt haben wir durch abſichtliches Diktat des Feindes er— 
heblich zu viel Kavallerie. So wie die Dinge liegen, müſſen 
wir aus ihr herausholen, was herauszuholen iſt, und das 
wird noch eine ganze Menge ſein. Nur ſollten wir uns 
hüten, uns ſelbſt einzureden, daß dieſe Not eine Tugend ſei 
und ſollten nicht, von dieſer Einſtellung ausgehend, jede un— 
günſtige Nachricht über die fortſchreitende Motoriſierung ver— 
gnügt begrüßen. } 

Das ift gefährlich; genau fo irrig wie die moderne Sug— 
geſtion der Jungſtrategen, man könne mit kleinen, gut aus- 
gebildeten Berufsheeren große Volksheere ſchlagen. Die 
Zeiten Alexanders des Großen und der Derwiſche bei Om— 
durman ſind jedenfalls für Europa längſt vorüber. 


Die Verteidigung von Le Bourget am 
21. Dezember 1870. 
Von Generalleutnant a. D. v. Altrock. 


In den wertvollen „Lebenserinnerungen“ des Generals 
der Infanterie a. D. Litzmann“) (vgl. Buchbeſprechung, 
Spalte 213—214 dir. Nr.) befinden ſich folgende Schriftſätze: 

*) „Lebenserinnerungen“. Zwei Bände von General d. 
Inf. a. D. Litzmann, A la suite des ehem. Garde-Füfilier- 
Regiments. Band J. Verlag von Eiſenſchmidt, Berlin 
NWö7, Mittelſtr. 18. Preis des ſoeben erſchienenen I. Bandes 
broſch. 15 RM., geb. 18 RM. 
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Auf Seite 39: „Am 28. 10. 1870 trat beim Gardekorps ein 
folgenſchweres Ereignis ein: Die auf Vorpoſten in Le 
Bourget ſtehende Kompanie des Auguſta-Regiments wurde 
in der Morgendämmerung von einem mindeſtens zehnfach 
überlegenen Gegner angegriffen und unter ſchweren 
Verluſten zur Räumung des Ortes genötigt.“ 


Skizze 1. 
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b:Parfumeriefabrik in LeBourget 
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Aus: Gen. Karl Litzmann, „Lebenserinnerungen“. 


Ferner auf Seite 43: „Tags darauf (21. 12. 1870) griffen 
die Franzoſen die ganze Front unſerer Maasarmee an. 
Le Bourget ging bis auf die von mir be⸗ 
feſtigte Parfümeriefabrik (Pomadenfabrik) 
verloren, wurde aber wiedergewonnen“. 

Bei aller Beſcheidenheit vor dem in Sturm und Not be— 
währten alten Helden muß doch feſtgeſtellt werden, daß dieſe 


2 „ 
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N ae Rom 


PARIS 


wohl aus dem Gedächtnis angeführten Sätze nicht zutreffen. 
Die Kompanie Auguſta hat am 28. 10. 1870 Le Bourget be- 
fehlsgemäß geräumt und dabei ſich ziemlich unbehelligt mit 
nur drei Verwundeten zurückgezogen. 
Bei der Verteidigung von Le Bourget am 21. 12. 1870 iſt 
das Dorf keineswegs bis auf die von Gen. Litzmann be— 
feſtigte Parfümerie⸗ (Pomaden-) 
Fabrik verlorengegangen und dann 
wiedergewonnen worden. Vielmehr 
blieb es feſt in der Hand der Be— 
ſatzung. 

Dieſes Ringen um Le Bourget 
1870/71 gehört zu den Glanzleiſtun⸗ 
gen der deutſchen Waffen im ganzen 
Kriege. Wie die beiden Anführun⸗— 
gen beweiſen, droht das Gedächtnis 
an dieſe Heldentaten verloren zu 
gehen. Deshalb ſollen hier dieſe auch 
in anderen Beziehungen interſſieren— 
den Kämpfe nochmals geſchildert 
werden. 

Als am 9. 9. 1870 Paris von den 
Deutſchen eingeſchloſſen wurde, folgte 
die deutſche Hauptverteidigungslinie 
der Linie Pont Iblon—Aulnay, der 
Senke des angeſtauten Morée-Baches. 
Le Bourget (Skizze 1) war zu Be— 
ginn der Einſchließung von den 
Deutſchen ſchwach beſetzt worden und 
lag inmitten der franzöſiſchen Forts— 
linie und der deutſchen Einſchließungs⸗ 
linie, von beiden etwa je 2000 Meter 
entfernt. 

Das A. O. K. der Maasarmee 
(Kronprinz Albert von Sachſen) hatte 
angeordnet, daß Le Bourget: 1. bei 
einem allgemeinen Angriff der Fran— 
zoſen gegen die Stellungen der 
Maasarmee aufgegeben, 2. aber bei 
kleineren franzöſiſchen Unternehmun— 
gen gehalten werden ſolle. Wann 
das eine oder andere eintrat, war 
der jeweiligen Beſatzung zur Be— 

» urteilung überlaſſen, von dieſer aber 
ſchwerlich rechtzeitig zu erkennen. 
Während zuerſt drei Bataillone 
Bourget beſetzt hielten, wurde durch 
Div.⸗Befehl vom 22. und 28. 9. 1870 
angeordnet, daß fortan Le Bourget 

nur „Beobachtungspoſten“ ſei und 
die „Verteidigung am Moreé-Bache“ 
läge. Als in der Nacht vom 27./28. 
10. 1870 Le Bourget ernſthaft an⸗ 
gegriffen wurde, räumte die ſchwache 
preußiſche Beſatzungskompanie mit 
einem Verluſt von nur drei Ver— 
wundeten das Dorf. Da nunmehr 
durch die Aufgabe von Le Bourget 
dem Feinde weite Räume für Trup⸗ 
penanſammlungen zu einem allge— 
meinen Angriff gegen die deutſche 
Hauptſtellung zur Verfügung ſtan— 
den, ordnete das A. O. K. die Wie⸗ 
dernahme des Dorfes an. Als der 
Chef des Stabes des Gardekorps 
im A. O. K. die Schwierigkeiten gel- 
tend machte, die in dem verluſtreichen Halten dieſes weit 
vorgeſchobenen Poſtens lägen, entgegnete der Oberkomman— 
dierende ſelbſt: „Wenn die Garde das Sch . .. neſt nicht 
halten kann, werde ich ein Regiment von meinen Sachſen 
hineinlegen!“ 
Nun war die Ehre der Garde berührt. Am 30. 10. 1870 
fand der berühmte Sturm der 2. Garde-Infanterie-Diviſion 
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gegen Bourget ſtatt, der das Dorf wieder in deutſche Hand 
re Fortan blieb Le Bourget mit fünf Kompanien be: 


Am 19. 12. 1870 hatte das I. Bataillon Eliſabeth mit 
Be Komp. Gardeſchützen (zuſammen aber nur in einer 
efechtsſtärke von etwa 750 Mann) Bourget beſetzt. Kom: 
mandant war der Hauptmann C. v. Altrock. Mehrfach 
waren Nachrichten von erheblichen feindlichen Truppenan⸗ 

biermlungen eingelaufen. Die Beſatzung von Bourget wie 

a deutſche Hauptſtellung befanden ſich in erhöhter Gefechts- 
ereitſchaft. Das Dorf hatte, wie Skizze 2 

zeigt, eine vielfach durchbrochene und lücken⸗ 

hafte Umrandung im Geſamtumfang von über 

000 Meter. Um überall den Feind beob- 

achten und gegen ihn ſichern zu können, mußte 


das ./ E. allein 16 Wachen und Unteroffizier- Pont Ibion 

poſten ausſtellen, behielt alſo zum Gegenſtoß 9 

nur ſchwache Kräfte in der Hand. L e,, ae 
Am Morgen des 21. 12. 1870 griffen die 1 / 


Franzosen mit erheblichen Kräften bei dich⸗ 
"hy Nebel Le Bourget an. Entſchloſſen, fich 
is zum letzten Mann zu verteidigen, nahm die 


; 
deutſche Beſatzung den feindlichen Angriff an. FortdAußeroilleyg. 
an Ya 750 10 ala etwa 35 000 / , 0 1000 
N des franzöſiſchen rmeeforps von / 
1. Denis ins Gefecht. Vorher hatten die Auris 
ings um Le Bourget liegenden Forts das 5 
Horf mit großen Munitionsmaſſen belegt. In⸗ 
zolge des Nebels hörten und ſahen die nur 


Minuten von Le Bourget entfernt bereit- 
geſtellten deutſchen Verſtärkungen bei Pont 
lon nichts vom feindlichen Angriff, um ſo 
weniger, als eine franzöſiſche Umgehungs— 
kolonne von Marineinfanteriſten Le Bourget 
don der Nordſeite angegriffen und ſich dort 
eingeniftet hatte, jo daß alle Meldungen in 
Jeindeshand fielen und die deutſchen Verſtär— 
ungen hinten bei zuſammengeſetzten Gewehren 
keü ont Iblon behaglich ruhten, ohne vom 
ritiſchen Verlauf des Gefechts in Le Bourget 
Be Ahnung zu haben. Telegraphiſche 
erbindung nach Le Bourget war 
nicht vorhanden. — „Gleich zu Beginn 
des Gefechtes“, ſchreibt Hauptmann v. Alt- 
85 „ „jagten unſere Meldereiter, wie vom 
öſen verfolgt, an mir vorüber und ver- 
wanden, ſo daß Meldungen nach rückwärts 
nur durch Infanterie-Patrouillen abgeſandt 
werden konnten, aber zumeiſt durch den Feind 
abgefangen wurden.“ Faſt dramatiſch ge— 
ſtaltete ſich der ſehr ungnädige Empfang des 
einzigen Überlebenden einer Patrouille, der als 
erſter die Nachricht vom Eindringen der fran- 
zöſiſchen Umgehungskolonne in Le Bourget 
nach Pont Iblon brachte und dort zunächſt 
ng freundlich angehaucht wurde, bis end- 
ich nach 3%, bangen Stunden die erſten deut- 
ſchen Verſtärkungen antraten. Es gelang 
ann ſchnell, die eingedrungenen Franzoſen 
„ vereinnahmen und das Dorf reſtlos zu 
fubern. Die Siegesdepeſche des Großen 
Hauptquartiers vom 21. 12. 1870 beſagte, 8 
Vc „drei feindliche Diviſionen in unſerer 
orpoſtenſtellung (Le Bourget) zurückgewie— 
ſen“ wurden. 

Der Franzoſe Alfred Duquet (Bd. 6 „Belagerung 
don Paris“) ſchreibt hierüber: „Le capitain d Alt- 
Fock occupait le poste avanc& du Bourget avec le 
Premier bataillon du régiment Reine-Elisabeth et de la 
Premiere compagnie des tirailleurs de la garde. 

0 etaient ce bataillon et cette com- 
Pagnie qui allaient arreter toute une 
artmee, car les Prussiens croyant que les Frangais 
n aborderaient pas le Bourget avant de l'avoir écrasé 


sous une pluie de bombes, ne voulaient y laisser que le 
moins de monde possible. 

Le drapeau tricolore, que l’amiral devait hisser sur le 
clocher du Bourget, comme annonce de la prise du vil- 
lage et comme signal de la marche en avent de la 2,arme&e, 
ne se voyait toujours pas. Les ein q compagnies 
de la Garde continuent à tenir vailla- 
ment tete aux brigades frangaises.” 

Kurz zu deutſch: „Der Capitain v. Altrock hat mit fünf 
Garde-Kompanien eine ganze franzöſiſche Armee aufge- 


Skizze 2. 


2 


GL 


Kirchhof 


wm Regiment Elisabeih am 30.0elober. 


n Franzosen am 2]. December. 
-- > Angriffslinie. 


halten, die franzöſiſchen Brigaden feſtgehalten und den ge⸗ 
planten allgemeinen Angriff der 2. franzöſiſchen Armee gegen 
die deutſchen Stellungen verhindert“. Ein Lob aus Feindes⸗ 
mund, das mehr wie alles die ungewöhnliche Heldenleiſtung 
des 21. Dezember 1870 kennzeichnet! 

Mit ſchweren Verluſten wurde dieſes glänzende Ergebnis 
erkämpft. Während die 4.) E. und eine Garde⸗Schützenkomp. 
in der Gasanſtalt und Pomadenfabrik etwa fünf Angriffe 
zahlreicher franzöſiſcher Maſſen glücklich zurückſchlugen und 
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auch die 3.) E. als Reſerve die Glasfabrik gegen die von rück— 
wärts eingedrungenen franzöſiſchen Umgehungskolonnen 
hielt, wurden die 1. und 2.) E., die den Weſtrand des Dorfes 
vom Kirchhof bis zur Gasanſtalt beſetzt hatten, von vorn 
durch überlegene Maſſen angegriffen, dann durch franzöſiſche 
Umgehungskolonnen im Rücken gefaßt und teilweiſe aufge— 
rieben. So entfielen vom deutſchen Geſamtverluſt von 400 
Köpfen allein 175 Köpfe auf dieſe beiden Kompanien, 57 vH. 
ihres Beſtandes. Hier befand ſich auch der Kommandant 
Hauptmann v. Altrock, der von einem bedrohten Punkt 
zum anderen eilte und den Widerſtand organiſierte, wobei 
Kugeln ſeine Uniform durchlöcherten, bis endlich in letzter 
kritiſcher Minute die lange erſehnten preußiſchen Verſtärkun— 
gen eingriffen. 

Hierbei war es ein beſonderer Glücksfall, daß die 9. Kom— 
panie Regiments Alexander ſich aus der Gegend von 
Le Blanc Mesnil auf den Gefechtslärm ſelbſtändig nach 
Le Bourget in Marſch geſetzt hatte. Als die ſich im Nord- 
weſtteil von Le Bourget verteidigenden Reſte des J. Batail: 
lons Regiments Eliſabeth unter Hauptmann v. Alt⸗ 
rock ſich ſo ziemlich verſchoſſen hatten, erſchien in höchſter 
Not dieſe Alexander-Kompanie. Ihr Chef, Premierleutnant 
v. der Lancken, hatte mit dem Hauptmann v. Altrock 
früher zuſammen beim Alexander-Regiment geſtanden. Er: 
greifend war dieſes Wiederſehen. Beide Offiziere reichten 
ſich bewegt die Hände und gelobten ſich, bis zum letzten Mann 
und zur letzten Patrone auszuharren. An ihrem gemein— 
ſamen Widerſtande ſcheiterten alle franzöſiſchen Angriffe, ſo 
daß auch der Nordweſtteil von Le Bourget feſt in deutſcher 
Hand war, als allmählich nacheinander die ſehr verſpätet 
kommenden übrigen deutſchen Verſtärkungen eintrafen. 

Die Franzoſen hatten die Rieſengeſtalt des Hauptmanns 
v. Altrock hierbei genau kennengelernt und im „Petit 
Journal“ wie folgt drollig beſchrieben: „Un homme grossier, 
les épaules larges comme l'are de I'Etoile, avec des 
bottes vernies, — mais quelles bottes, cet homme était le 
commandant du Bourget“. 5 

Als am 29. 1. 1871 nach Abſchluß des Waffenſtillſtande 
die Beſetzung der Pariſer Forts erfolgte, wurde Hauptmann 
v. Altrock Kommandant des Forts Aubervillers, das vier 
Monate lang ſeine eiſernen Grüße nach Le Bourget ent— 
ſandt hatte. 

In dem wilden Durcheinander des Häuſerkampfes be— 
gaben ſich die ſeltſamſten Dinge. Der Adjutant des 1. E., 
Leutnant v. Schramm, war krank aus dem Lazarett ge— 
flüchtet, hatte ſich aufs Pferd geworfen, um am Kampfe teil— 
zunehmen. Er ritt auf blaue Uniformen los, die er im Nord— 
rande von Bourget ſichtete — franzöſiſche Marinetruppen —, 
die ihn mit dem Rufe: „Vous étes prisonnier!” begrüßten, 
die Mahnung freundlich hinzufügend: „Si vous voulez 
échapper, vous aurez une belle baionnette dans le ventre“ 
und die ihm nachfolgenden Lebensmittelempfänger, die man 
harmlos nach Bourget in Marſch geſetzt hatte, vereinnahm— 
ten. Es gelang ihm, ſich durch Entſchloſſenheit zu befreien. 
Unter dem dauernd anhaltenden Granatfeuer der Forts 
löſten ſich in Bourget auch die franzöſiſchen Truppen auf 
und ſtürzten ſich in die Keller, dort auf Deutſche treffend, 
mit denen ſie dort verblieben, bis die Sache draußen ent— 
ſchieden wäre. So kam es vor, daß ein deutſcher Gefreiter 
mit drei Mann über 30 Franzoſen mit einem Offizier ge— 
fangennahm. Auf der Barrikade der Südſeite ging der Leut⸗ 
nant v. A. von den Gardeſchützen (dem ein guter Tropfen 
nicht unlieb war) in ganzer Figur auf der Barrikade auf 
und ab, das raſende feindliche Feuer nicht achtend und auch 
nicht von ihm getroffen. Leutnant d. R. Brunner, 4. E., 
wurde gerufen, um für den angeblich gefallenen Komp. 
Führer Leutnant v. Lippe das Kommando zu übernehmen. 
Er ſtürzt hin, findet zu ſeiner Überraſchung den Lippe 
höchſt geſund vor und faucht ihn an: „Da denke ich, ich finde 
eine ſchöne Leiche, und da ſitzt der Kerl ganz geſund da!“ 
Ein Grenadier ſteht mit einem erbeuteten rieſigen franzöſi— 
ſchen Weißbrot in einem Torweg, als ein Franzoſe infolge 
Granateinſchlages ſich auf den Torweg zuſtürzt. Der Gre— 
nadier hebt das Brot und haut damit den Franzoſen, der 


vornübergebeugt angeſauſt kommt, auf den Kopf. Der ſtürzt 
(Annahme Granate!) wie tot hin und ermannt ſich erſt 
wieder, als ihn das fröhliche Lachen der Grenadiere weckt. 
So gab es Kriegspoeſie die Hülle und Fülle! 


Hiernach beſteht kein Zweifel darüber, daß die eine Kom— 
panie Auguſta am 28. Oktober 1870 bei ganz geringen Ver— 
luſten befehlsgemäß Le Bourget geräumt hat und am 21. 
Dezember 1870 Le Bourget niemals verloren 
worden iſt. Im Gegenteil iſt dieſes Gefecht vom 21. De— 
zember 1870 bei Le Bourget, bei dem 35 000 Franzoſen im 
mehrſtündigen Dorfgefecht 750 Preußen nicht zu überwinden 
vermochten, ein Ruhmestag der beteiligten preußiſchen 
Truppenteile geweſen, der bis in die Tage dicht vor dem 
HN in den Offizierkorps alljährlich feſtlich begangen 
wurde. 


Untätigfeit belaſtet ſchwerer als ein Fehl- 
greifen in der Wahl der Mittel. 


Gedanken über Lilienftein— Maren. 
Von Oberſt v. Cochenhauſen. 

Die nähere Umgebung von Pirna iſt der Schauplatz 
zweier kriegeriſcher Operationen geweſen, die mit der 
ruhmloſen Kapitulation tapferer, kriegserprobter Truppen 
ihren Abſchluß fanden: Der Waffenſtreckung der ſächf. 
Armee am Lilienſtein am 14. Okt. 1756 und des preuß. 
Korps Finck bei Maxen am 21. Nov. 1759. 

Wenn auch in beiden Fällen widrige Zufälligkeiten zu 
dieſen traurigen Ereigniſſen beigetragen haben, ſo trifft 
doch ein gut Teil der Schuld die Führung, die in beiden 
Fällen gegen den Grundſatz verſtieß, daß Untätigkeit 
1 7 belaſtet als ein Fehlgreifen in der Wahl der 

ittel“. 

Wenn nachſtehend einige entſcheidende Momente bei 
beiden Operationen herausgegriffen werden, ſoll an dem 
damaligen Verhalten der Führer keine nachträgliche Kritik 
geübt, ſondern lediglich den auf pſychologiſchem Gebiet 
liegenden Urſachen nachgegangen werden. 

Lilienſtein. 

Nach dem preuß. Einmarſch in Sachſen 1756 hatte ſich 
die ſächſ. Armee in das befeſtigte Lager Pirna—Leupoldis— 
e e zurückgezogen und wurde hier von den 

reußen eingeſchloſſen. Da der öſterr. Feldmarſchall Browne 
Ende Sept. von Kolin her zum Entſatz anrückte, mußte 
König Friedrich die größere Hälfte ſeines Heeres in 
Böhmen zu ſeiner Abwehr verſammeln und konnte zur 


Einſchließung der Sachſen nur das dringend notwendige 


Mindeſtmaß an Truppen belaſſen. Am 1. Okt. trat der 
König in den Kampf mit den überlegenen Ofterreichern bei 
Loboſitz. Die Möglichkeit, in dieſem günſtigen Augenblick 
nach Süden durchzubrechen, wurde, obwohl man den Ka— 
nonendonner hörte, nicht ernſtlich erwogen. Die Komando— 
gewalt war bei den Sachſen in verhängnisvoller Weiſe 
zwiſchen dem Kurfürſten, dem leitenden Staatsmann Graf 
Brühl und dem Oberbefehlshaber Graf Rutowski geteilt. 
Am 5. Okt. traf von Browne ein Schreiben ein, in dem er 
mitteilte, daß er ſich nur bis Budin zurückgezogen habe, 
daß er aber auf dem rechten Elbufer zum Entſatz anrücken 
werde. Brühl antwortete, daß der beabſichtigte Durchbruch 
zur Vereinigung mit Browne nicht ſpäter als in der Nacht 
vom 11./12. Okt. erfolgen dürfe, da nur jo lange die Ver— 
pflegung reiche. Bereits vorher (am 25. Sept.) war an 
Browne folgende Nachricht gegangen: „Die Ausmündung 
unſerer Brücke iſt zwiſchen dem Lilienſtein und der Nieder— 
elbe, den Lilienſtein rechts laſſend. Wir werden den dort 
befindlichen Verhau der Preußen angreifen und die Tate 
unſerer Grenadiere gegen Walthersdorf vordringen laſſen, 
um das Hervorbrechen der 6 Bataillone Preußen von 
Pirna zu verhindern .. .. Unſer Durchbruch wird, nach- 
dem wir durch den Verhau gedrungen ſind, beim Dorf 


Proſſen ſtattfinden, wo wir mit Tagesanbruch einzutreffen. 


hoffen. Da unſer Entſchluß unveränderlich und die Stunde 
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beſtimmt iſt, ſo werden wir Ew. Exzellenz keine anderen 
eichen geben als das Gewehrfeuer unſeres Angriffes.“ 

Man wußte, daß der Hauptteil der preuß. Einſchlie⸗ 
Bungstruppen nördl. und weſtl. Pirna, ſowie weſtl. Rott⸗ 
dorf, und daß auf dem Nordufer der Elbe nur ſchwache 

oſtierungen ſtanden. Die Stelle für den Durchbruch war 
aher nicht ungünſtig gewählt, um ſo mehr als der Ufer⸗ 
wechſel unter dem Schutze der Geſchütze des Königſteins 
erfolgen konnte. 

Eine der wichtigſten Vorausſetzungen für ſein Gelingen 
war aber, daß er überraſchend erfolgte. Leider aber 
hatte man nicht rechtzeitig die Hackets zum Transport der 
in Pirna lagernden Pontons in Ordnung gebracht und 
verſuchte fie nun in der Nacht vom 8./9. Okt. elbaufwärts 
zur Übergangsſtelle bei Thürmsdorf zu ſchleppen. Durch 

euer der preuß. Uferbeſatzung bei Wehlen konnte dies 
aber nur bis Pötzſcha durchgeführt werden. Die Preußen 
wurden dadurch aufmerkſam und verſtärkten den Poſten bei 
teichlen, da ſie hier einen Übergang erwarteten. Brühl 
eilte Browne mit, daß der Brückenſchlag ſich um 24 Stunden 
verzögere. Zur Sicherung wurden bereits am 10. Okt. abds. 

‚Srenadiere auf das oſtw. Elbufer übergeſetzt, wodurch 
natürlich die Preußen aufmerkſam wurden. In der Nacht 
dom 11./12. Okt. erkannte man vom Königſtein aus 
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deutlich die Wachtfeuer Brownes, der am 11. bei Altendorf 


eingetroffen war. Endlich, am 12. Okt. abds. wurde mit 
em Brückenbau begonnen, nachdem die Pontons auf dem 
dw ege von Pötzſcha nach Thürmsdorf gebracht worden 
aren. Um 11.30 abds. begann bei ſtürmiſchem regneriſchen 
8 etter der Übergang ungeſtört vom Feinde. Bei Tages⸗ 
Nbruch ſtanden 7 Grenadier-Bataillone auf der Ebenheit. 
war jedoch nur gelungen, 2 Geſchütze die ſteilen Ufer- 
ange hinaufzubringen. 
d. Der Kurfürſt, Brühl und Rutowski beratſchlagten an 
er Brücke, was zu tun ſei. Bauern meldeten, daß der 
fei. ß, Verhau ſehr verſtärkt und dicht mit Truppen beſetzt 
a Bei den HÖfterreichern war alles ruhig. Man hatte 
er eine Mitteilung von Browne erhalten, er werde ans 
EN, ſobald die Sachſen angriffen. Man mußte ſich 
5 daß jetzt vielleicht noch die Möglichkeit beſtand, auf 
marlegene preuß. Kräfte zu ſtoßen, die ſich zudem, von 
5 ei Seiten angegriffen, in einer äußerſt kritiſchen Lage 
efanden. Je länger man wartete, um ſo mehr gewannen 
u Preußen Zeit, ſich zu verſtärken. Der Angriff ohne 
a unenswerte Artl.-Unterſtützung war ſicherlich ſehr verluft- 
eich, hatte aber doch Ausſicht auf Gelingen, weil die Elite 
ae ſächſ. Armee, die ſchlachterprobten Gren.-Batle., ſicher 
70 verſagen würden. Der Entſchluß zum Angreifen 
urde verſchoben. Der Kurfürſt begab ſich auf den König⸗ 
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ſtein „mit der Abſicht, ſich den Truppen anzuſchließen, 
ſobald der Verhau genommen wäre“). 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, ſich zu vergegenwärtigen, 
wie die Lage an dieſem Morgen des 13. Okt. bei den 
Preußen war. Hinter dem Verhau nordweſtl. des Lilien⸗ 
ſteins ſtanden 2% Batle. (Bandemer, Finck und % Batl. 
Kanitz Gren.), dahinter im 2. Treffen 1 Batl. (I/Novitz). 
Die Stellung war etwa 800 m breit, bei der geringen 
Wirkung der damaligen Feuerwaffen alſo ſehr dünn beſetzt. 
Die Sachſen hätten demnach mit dreifacher Überlegenheit 
angegriffen, wenn der Entſchluß dazu gefaßt worden wäre. 
Südoſtw. des Lilienſteins ſtand % Batl. (Kanitz-Gren.). 
Gegenüber den Sſterreichern hatte Gen. v. Leſtwitz zu 
dieſer Zeit in einer Stellung oſtw. Rathmannsdorf 6% 
Batle. und 4 Esk., bei Schandau 1 Batl. vereinigt. Browne 
ſtand bei Altendorf—Mittelndorf mit etwa gleich ſtarken 
Kräften (8 Batle., 10 Esk.). 

Das Gros der ſächſ. Truppen vollzog nunmehr im Laufe 
des 13. Okt. den Übergang über die Elbe. 4 Uhr nachm. war 
die geſamte Inf. (31 Batle.) in mehreren Treffen auf der 
Ebenheit verſammelt; die Kav. und die Artl. ſtand noch 
an der Elbe; nur 8 Geſch. hatte man auf die Höhe hinauf— 
bringen können. Durch den unaufhörlich niedergehenden 
Regen war die Taſchenmunition der Inf. naß geworden, 


> Preußen 


Sachsen im Lager bei Pırna 


Sachsen nach dem Elbübergang 
be Thürmsdorf 


Desterreicher (Bone) 


5 — 


, dg — 
RN lo, Schul PR Browne 


2 


N ER Fun 

N  Prossen =: ( Ralhmannsdt.s' 

AN 1 SE 

Set e 
e My 


Zu! 
Altendorf elner, 


— 
IT 
estwitz 


eee 
zz > Su 
NVA 2 7 7 goon 
Pfaffend£ SF Ku.Henners# a 7 
. Yo 
9 Pabstdorf 


was aber beim Feinde wohl auch der Fall war. Die 
preuß. Hauptkräfte hatten von Weſten her die Höhen bei 
Struppen beſetzt. Die Pontonbrücke war beim Abſchwenken 
abgetrieben worden. Hinter ſich die Elbe und vor ſich den 
ſich dauernd verſtärkenden Feind, war die Lage der Sachſen 
verzweifelt geworden, um jo mehr, als bei den Siter- 
reichern nach wie vor alles ruhig blieb. 

Graf Rutowſki, der inmitten ſeiner Truppen jetzt durch 
den Einfluß des Staatsmannes nicht gehemmt war, ſah ſich 
einer Lage gegenüber, in der die ruhige Abwägung aller in 
Frage kommenden Momente zur Waffenſtreckung drängte, 
in der aber die Waffenehre gebot, den letzten verzweifelten 
Verſuch zum Durchbruch zu wagen. Und in der Tat wäre 
dieſer Verſuch auch jetzt noch nicht ganz ausſichtslos geweſen, 
wenn man die zweifellos noch vorhandene große zahlen— 
mäßige Überlegenheit auszunutzen beſtrebt geweſen wäre. 
Man hätte mit den vorhandenen Kräften die ganze Front 
der Preußen, auch an den bewaldeten Uferhängen, anpacken 
und außerdem in dem offenen Gelände ſüdweſtl. des Lilien- 
ſteins eine tiefgegliederte Stoßgruppe bilden können. Ge- 
lang der Einbruch nur an einer Stelle, ſo war zu erwarten, 
daß dieſer Erfolg die preuß. Stellung ins Wanken brachte 
und man unter dem Schutz der Nacht doch noch über Wal— 
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tersdorf— Hohnftein das Freie gewann. Tatſächlich hatten 
die Preußen bis zum Nachmittag nur zwei neue Batle. 
heranführen können. Der Stoß der 31 ſächſ. Batle. hätte 5 
preuß. getroffen. i 

Graf Rutowſki faßte dieſen Entſchluß nicht. Mit Unge— 
duld wartete er weiter auf das Eingreifen Brownes. 10 Uhr 
abends berief er einen Kriegsrat zuſammen. Man beſchloß, 
am nächſten Morgen mit den Preußen wegen eines Waffen— 
ſtillſtandes zu verhandeln. Dieſe Verhandlungen führten am 
17. 10. zur Kapitulation von 18600 Mann vortrefflicher 
Truppen, die während der ſechswöchentl. Einſchließung ein 
hohes Maß von Diſziplin und Widerſtandskraft gegen Ent— 
behrungen gezeigt hatten. 


Maxen. 


Mitte Nov. 1759 ſteht König Friedrich mit feiner Haupt⸗ 
armee bei und oſtw. Wilsdruff der öſterreich. Armee unter 
Daun gegenüber, die ſüdweſtl. Dresden oſtw. des Plauen— 
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mung, daß die preuß. Vortruppen nordweſtl. Gombſen am 


19. zahlreiche leichte Truppen abgewieſen hatten. Oſtwärts 
der Müglitz ſtanden, wie man ferner wußte, die Vorpoſten 
der Reichsarmee. 

Finck mußte aus dieſen Nachrichten entnehmen, daß er 
vom Gegner faſt rings umſtellt war, und danach trachten, 
ſich der drohenden Einſchließung rechtzeitig zu entziehen. 
Die über Reinhardtsgrimma nach Süden führende Straße 
war noch frei. Ein nächtlicher Abmarſch unter ausreichender 
Sicherung gegen den Feind bei Oberheßlich war in der Lage 
das Gegebene. Wie ſich aus mehreren Briefen des Königs 
ergibt, rechnete dieſer mit Sicherheit mit dieſem Entſchluſſe 
Fincks. Dieſer ſah jedoch die Lage nicht für ſo bedrohlich 
an, weil er einerſeits glaubte, der Gegner ſei im Abmarſch 
nach Böhmen, andererſeits mit Beſtimmtheit erwartete, daß 
der König mit der Hauptarmee notwendigenfalls ihn aus 
feiner Lage befreien würde. Er vergaß, dabei in Rech⸗ 
nung zu ſtellen, daß ſehr wohl der von ihm an den König 
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ſchen Grundes eine Verteidigungsſtellung bezogen hat. Gen. 
v. Finck iſt mit einem Korps von 18 Batl., 35 Esk. und 
70 Geſch. über Dippoldiswalde nach Maxen entſandt, um 
den Nachſchub der Sſterreicher zu ſtören. Die Reichsarmee, 
die zuvor auch bei Dresden geſtanden hatte, war im Elbtal 
in ein Lager bei Kl.⸗Cotta (ſüdl. Pirna) zurückgegangen. 
Daun, der in Verpflegungsſchwierigkeiten geriet, entſchloß 
ſich deshalb, durch konzentrierten Vormarſch von Teilen der 
öfterr. und Reichsarmee einen entſcheidenden Schlag gegen 
Finck zu führen. Am 19. 11. abends ergab ſich für den Gen. 
v. Finck, der bei Maxen lagerte, folgendes Bild der Lage: 
Eine lange feindl. Marſchkolonne war über Poſſendorf 
nach Oberheßlich marſchiert und hatte hier ein Lager be— 
zogen. Aus einem Schreiben des Königs ging hervor, daß 
nach Überläuferausſagen das Korps Brentano der öſterr. 
Hauptarmee am 18. 11. 3 Uhr nachm. angeblich auf Maren 
marſchiert ſei. Das deckte ſich mit der eigenen Wahrneh— 
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geſandte Hilferuf ſein 
der König in ſeinen Bewegungen auch Rückſicht auf die 


Ziel nicht erreichen konnte, und daß 


öſterr. Hauptarmee nehmen mußte. 
Finck, daß die Aufgabe des „Poſtens“ von Maren ihm viel- 
leicht vom König als Schwäche ausgelegt werden könnte. 
Er klammerte ſich daher an den Wortlaut feines urſprüng— 
lichen Auftrags, der jetzt durch die neuen Ereigniſſe völlig 
überholt war. 

Am 20. 11. gegen 9.30 vorm. waren Fincks Kräfte wie folgt 
verteilt: Oſtw. Reinhardtsgrimma und weſtl. Hausdorf Gen. 
v. Platen mit 3 Batl., 10 Esk., unmittelbar bei Maren die 
Hauptſtreitkräfte (10 Batl., 20 Esk.), ſüdweſtl. Dohna Gen. 
v. Wunſch mit 5 Batl., 5 Esk. Zu dieſer Zeit waren fol⸗ 
gende Meldungen eingegangen: Platen war vor ſtark über— 
legenem Feinde, der aus Reinhardtsgrimma vorging, auf 
Hausdorf im Zurückgehen. Eine feindliche Kolonne im Vor— 
marſch von Norden über Röhrsdorf, die auf den Höhen 


Schließlich fürchtete 
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fÜdl, des Dorfes Halt machte. Wunſch meldet, daß Feind 
0 Dohna her gegen ihn vorgehe. Es ergab ſich daraus klar, 
kaß der Feind nicht, wie man vielleicht bisher annehmen 
Onnte, es lediglich auf eine Einſchließung abgeſehen hatte, 
ondern daß er zum konzentriſchen Angriff ſchritt. Ein 
erauskommen war jetzt nur möglich, wenn es gelang, eine 
er getrennten Feindkolonnen zu ſchlagen. Da eine Wieder⸗ 
vereinigung mit der Hauptarmee des Königs nur auf dem 
ege über Frauenſtein —Freiberg durchführbar war, lag es 
Rabe, den über Reinhardtsgrimma vorgehenden Feind an— 
zugreifen. Das Gelände begünſtigte dieſen Angriff, da der 
egner ſich aus der Tiefe gegen die beherrſchenden Höhen 
nördl. Hausdorf entwickeln mußte. Dazu mußten die Haupt- 
kräfte ſofort von Maxen auf Hausdorf antreten. Im Verein 
mit der Gruppe Platen waren das 13 Batle., 30 Est. Der 
zruppe Wunſch fiel die Aufgabe des Rückenſchutzes zu, die 
le gegen den Dohnger und Röhrsdorfer Feind zunächſt auf 
en Höhen nördl. Maxen löſen konnte. Gelang es, den 
Feind bis Reinhardtsgrimma zurückzuwerfen, ſo lag in der 
arauffolgenden Nacht ein Abmarſch auf den von Hlsdpef 
und Schlottwitz nach Süden führenden Wegen durchaus im 
ereich der Möglichkeit. 
Finck entſchloß ſich zur reinen Defenſive. Er bezog eine 
Verteidigungsſtellung hart ſüdweſtl. und nördl. Maxen, 
ront nach Süden, Südweſten und Norden und beließ 
unſch ſüdweſtl. Dohna. Auf Grund dieſer Anordnungen 
entwickelten ſich bis 7 Uhr abends die Dinge wie folgt: 


‚Überfegener Feind griff von Hausdorf her an und warf 
ie Preußen nach Maren hinein. Gegen den oſtw. Wittgens— 


Le; Gen. v. Wunſch. In der bitterkalten Nacht ſuchten viele 
eute die nächſten Ortſchaften auf, zahlreiche Unſichere be— 


berief die Generale zu einer Beſprechung und fragte fie 
nach ihrer Anſicht. Man einigte ſich ſchließlich dahin, zu— 
bb e eine Zählung der noch gefechtsfähigen Mannſchaften 
Als ehmen zu laſſen. Damit vergingen koſtbare Stunden. 

ls ſich herausſtellte, daß außer den 5 Batln. Wunſchs nur 
noch knapp 3000 Man Inf. in Reih und Glied waren, gab 
man die Abſicht endgültig auf. Dieſe Entſchlußloſigkeit der 
Jührung laſtete aber auch auf der Mannſchaft. Viele treue 
eute verließen jetzt unter dem Eindruck, daß doch alles 
verloren ſei, die Fahnen, um ſich auf eigene Fauſt durch— 
zuſchlagen, was ihnen in vielen Fällen gelang. Allein 
War v. Wunſch konnte ſich mit dem Gedanken an eine 

affenſtreckung nicht befreunden und ſetzte durch, daß 
wenigſtens die Drag. und Huſaren (20 Est.) über Sürßen — 

oſſendorf, alſo nördl. hinter dem Korps Brentano herum, 
En. Durchbruchsverſuch wagten. Leider aber wurde der 

utſchluß jo ſpät gefaßt, daß bereits die Morgendämme- 
rung anbrach, als dieſe Kav. in langer, ſchmaler Kolonne, 


die Pferde wegen Glatteis führend, den Ort Sürßen durch— 
ſchritten hatte. Jetzt begann ringsum beim Feinde das Ge— 
wehrfeuer erneut. Da ließ Finck dem öſterr. Oberbefehls— 
haber die Übergabe anbieten, die auch auf die ab— 
marſchierende Kav. ausgedehnt wurde. Etwa 13 000 Mann 
ſtreckten die Waffen. Der König, tief erſchüttert über die 
Nachricht von der Kapitulation, ſchrieb: „Es iſt bis dato 
ein ganz unerhörtes Exempel, daß ein preußiſches Korps 
das Gewehr vor ſeinem Feinde niedergeleget, von dergleichen 
Vorfall man vorhin gar keine Idee gehabt.“ 
* * 
| 


Rutowſki und Finck waren beide erfahrene, in zahlreichen 
Feldzügen erprobte Soldaten. Aber beide waren in ihrer 
Entſchlußfreiheit bis zu einem gewiſſen 
Grade beſchränkt, wurden in der Folgerichtigkeit 
ihrer Führererwägungen durch andere Einflüſſe gehemmt, 
die verhinderten, daß dieſe Erwägungen in zweckentſprechende 
Taten ausliefen. Rutowſki ſtand ebenſowohl wie der Kur— 
fürſt unter dem beſtimmenden Einfluß des tatkräftigen, 
rückſichtsloſen Grafen Brühl, der mit ſeinem nicht militäriſch 
geſchulten Auge die verzweifelte Lage der Armee zu ſpät 
erkannte. Rutowſki, immer gewohnt, ſeine Entſchlüſſe im 
Verein mit Brühl zu faſſen, zeigte am 13. 10. nicht die 
ſelbſtbewußte Energie, die erforderlich war, um frühmor— 
gens den Kurfürſten und den Staatsmann von der Not— 
wendigkeit des Angriffs zu überzeugen, und nachmittags, 
als er auf ſich ſelbſt geſtellt war, den Angriff aus eigener 
Machtvollkommenheit zu befehlen. 


Ahnlich erging es in anderer Weiſe Finck. Er war bei 
oll ſeinen vortrefflichen militäriſchen Eigenſchaften ein Mann, 
der ſtets mit einer gewiſſen Bedächtigkeit zuwege ging. 
Der König hatte ihn deshalb mehrfach anfeuern müſſen, 
hatte aber dabei den Fehler begangen, ihn während ſeines 
räumlich weit entfernten Sonderauftrags durch häufige, be— 
ſtimmt gehaltene Anweiſungen lenken zu wollen. Er hatte 
ihm zwar mehrfach geſchrieben, daß Finck volle Freiheit 
des Handelns habe, aber dieſer hatte, wie häufig unſelb— 
ſtändige Naturen, die ſtete Sorge, ſich das Mißfallen des 
Königs zuzuziehen. Sie hinderte ihn, das Vernünftige zu 
tun, um keinen ſchlechten Eindruck zu machen. 


Beide Führer ſtellten ferner in ihre Erwägungen, mehr 
als gut war, die ſichere Erwartung ein, daß 
ihnen von außen her aus ihrer ſchwierigen 
Lage geholfen werden würde. Dieſes paſſive 
Zuwarten iſt wohl mit ein Hauptgrund für die beiden Kata— 
ſtrophen geweſen. 


Beide Führer greifen im Augenblick der höchſten Not zu 
dem ſtets verhängnisvollen Mittel des Kriegsrats. 
Da ſie ſelbſt die Verantwortungsfreudigkeit für einen 
ſchwerwiegenden Entſchluß nicht aufbringen können, ſuchen 
ſie die Verantwortung auf die Geſamtheit der höheren 
Führer abzuwälzen. In beiden Fällen tauchen bei dieſen 
Beſprechungen ſofort vage Nachrichten aus unſicherer Quelle 
auf, die die Stärke des Feindes weit übertreiben und be— 
gierig aufgegriffen und geglaubt werden, um die Durch— 
führbarkeit des ſtarken Entſchluſſes in Zweifel zu ziehen. 


Auch Lilienſtein und Maxen zeigen die Wahrheit des 
Moltkeſchen Wortes: „Ein kühner Entſchluß wird nur durch 
einen Mann gefaßt. 


Drei Motive ſind es im allgemeinen, die den Feldherrn 
zum Siege führen: Siegeswille, Selbſterhaltungstrieb und 
Gefühl für Waffenehre. Der Siegeswille war bei 
Rutowſki und Finck infolge der ſich von allen Seiten auf- 
türmenden Gefahren nicht mehr vorhanden. Wohl aber der 
Selbſterhaltungstrieb. Aber im entſcheidenden 
Augenblick überwog der Selbſterhaltungstrieb des einzelnen, 
die Scheu vor Verluſten, den der Geſamtheit. Man wählte 
an Stelle der operativen Freiheit die Gefangenſchaft und 
ſuchte durch ſophiſtiſche Gedankengänge, wie den „der Er— 
haltung des Heeres für ſpätere Zeiten“, ſein Gewiſſen zu 
beruhigen. Dennoch wäre dieſe Wahl anders ausgefallen, 
wenn in beiden Führern das Gefühl für Waffen- 
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ehre jo ſtark geweſen wäre, daß es alle anderen Motive 
überwand. Das war nicht der Fall. Wie vielen Generalen 
jener Zeit, die mehrfach den Kriegsdienſt wechſelten, fehlte 
ihnen jenes hohe Gefühl für nationale Ehre, wie es dem 
Großen Könige eigen war. Er, dem ein Untergang in 
Ehren erſtrebenswerter war, als ein Weiterleben in Un— 
ehren, hätte aus beiden Lagen ſicher einen anderen Ausweg 
gefunden. 


Die Unruhen in Wien. 
Originalbericht aus Wien. 


Am 15. Juli kam es bekanntlich in Wien zu N Un⸗ 
ruhen, bei denen der Juſtizpalaſt, eines der ſchönſten und 
wertvollſten Gebäude der Stadt, angezündet wurde und bis 
auf die Mauern ausbrannte und wobei faſt 100 Menſchen 
getötet und viele Hunderte verwundet wurden. 


Den unmittelbaren Anlaß bot das Urteil eines Schwur- 
(Volks-)gerichtes, durch welches mehrere Mitglieder der 
Frontkämpfervereinigung, die bei einem Zuſammenſtoß mit 
Angehörigen des ſozialiſtiſchen Republikaniſchen Schutz— 
bundes in einem kleinen Orte des Burgenlandes im Januar 
dieſes Jahres in der Notwehr geſchoſſen und hierbei angeb— 
lich einen Arbeiter und einen kleinen Jungen getötet hatten, 
freigeſprochen wurden. Denn, da auch von ſeiten der Schutz— 
bündler geſchoſſen worden war, konnte trotz eingehender 
Unterſuchung nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden, wer die 
tötlichen Schüſſe abgegeben hatte. 

Die wahren Urſachen liegen jedoch viel tiefer. Seit Jahr 
und Tag wird von ſozialiſtiſcher Seite in Wort und Schrift 
eine planmäßige Hetze gegen die Regierung und alle nicht- 
marxiſtiſchen Kreiſe betrieben. Zum näheren Verſtändnis 
muß hier erwähnt werden, daß in der öſterreichiſchen Sozial— 
demokratie ſchon ſeit langem der linke Flügel, deſſen geiſtiger 
Führer der reiche jüdiſche Fabrikantenſohn Dr. Otto Bauer 
iſt, die Herrſchaft an ſich geriſſen und dadurch bisher einer— 
ſeits die Bildung einer nennenswerten kommuniſtiſchen 
Partei verhindert hat, andererſeits aber iſt dafür die Sozial— 
demokratiſche Partei viel radikaler als in allen anderen 
Ländern und in mancher Beziehung kaum von den Kom— 
muniſten zu unterſcheiden. Dadurch iſt begreiflicherweiſe 
auch der Gegenſatz zu den bürgerlichen Kreiſen und Par— 
teien viel ſchärfer als anderswo. 

Als nun die Wahlen im April d. J. den Sozialiſten nicht 
die erwartete Mehrheit brachten, nahm die Hetze immer 
ſchärfere Formen an, ſo daß es in letzter Zeit wiederholt 
zu kleineren Zuſammenſtößen zwiſchen Anhängern der 


verſchiedenen Parteien kam, wobei jedesmal die Sozialiſten 


nicht nur die Angreifer, ſondern auch in der Übermacht 
waren. Die Verhältniſſe geſtalteten ſich dadurch immer 
unerträglicher, und leider hatte die Regierung bisher zu 
viel Geduld und Zurückhaltung geübt, anftatt rechtzeitig 
und energiſch durchzugreifen. 

Aber auch die Sozialdemokraten hatten ihren Einfluß 
auf die Maſſen überſchätzt. Sie beabſichtigten wohl eine 
Demonftration gegen die angebliche „Klaſſenzuſtiz“, durch 
die die Regierung weiter eingeſchüchtert und eventuell auch 
zum Rücktritt gezwungen werden ſollte. Aber die von 
ihnen aufgehetzten Maſſen kamen ihnen ſofort völlig aus 
der Hand, Straßengeſindel ärgſter Sorte, in- und aus— 
ländiſche Kommuniſten riſſen die Führung an ſich, und ſo 
kam es zu den ſchweren Unruhen, die Wien tagelang in 
Schrecken hielten und ſchwere Blutopfer forderten. 


Die Polizei hatte wohl Vorſorge für die beabſichtigte 


Demonſtration, aber nicht für mehr getroffen, jo daß fie. 


gerade in den erſten, entſcheidenden Stunden des Aufruhrs 
nicht nur zahlenmäßig zu ſchwach, ſondern auch faſt gar 
nicht mit Schußwaffen ausgerüſtet war. Als der Polizei— 
präſident Schober die Lage halbwegs zu überblicken ver— 
mochte, ſprach er ſofort die Hilfe des Bundesheeres an. 
Der ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter Seitz, dem nach der 
Verfaſſung in erſter Inſtanz die Entſcheidung zuſteht, wei— 
gerte ſich zweimal, militäriſche Hilfe in Anſpruch zu nehmen 
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und wollte die Ordnung mit dem Republikaniſchen Schutz— 
bund herſtellen, Erſt durch Eingreifen der Regierung 
wurden am Nachmittag die Truppen, die ſchon in allen 
Kaſernen bereitgeſtellt waren, zum Ausrücken befohlen. 


Mit ihrem Erſcheinen war auch die Lage, die tatſächlich 
eine Zeit hindurch ſehr bedrohlich ausſah, gerettet. Dem 
entſchiedenen, entſchloſſenen Auftreten der Truppen, die von 
der einen Seite mit Beſchimpfungen und Steinwürfen, von 
der anderen mit Jubel begrüßt wurden, gelang es überall, 
ohne von der Waffe Gebrauch machen zu müſſen, die ſchon 
ſchwer bedrängte Polizei, die ſich bis dahin der raſenden 
Menge gegenüber wirklich heldenhaft gehalten hatte, zu 
entlaſten und den Pöbel zurückzudrängen. In kurzer Zeit 
waren die wichtigſten ſtaatlichen Gebäude und das Flug— 
feld in Aſpern beſetzt, die Straßenzüge, in denen ſich die 
Ereigniſſe abſpielten, geſperrt, Streifen und ſtändige Pa— 
trouillengänge in allen Stadtteilen eingeleitet. 


Mehrere Tage hindurch wurden die getroffenen militäri— 
ſchen Maßnahmen, insbeſondere die nächtlichen Patrouillen— 
gänge, aufrechterhalten und ſtellten an die Truppen große 
Anforderungen. 


Auch auf anderen Gebieten hatte das Bundesheer Ge— 
legenheit, ſich in dieſen Tagen voll zu bewähren: Die Sozia- 
liſten hatten bekanntlich auch einen allgemeinen Verkehrs— 
ſtreik proklamiert. Hier ſprangen nun die Verbindungs— 
(Nachrichten- Truppen ſofort ein und richteten durch Rad— 
fahrer, Motorradfahrer, Kraftwagen, Funkenſtationen, 
Motorboote auf der Donau, ja ſelbſt durch Brieftauben 
einen Notverkehr zwiſchen den Regierungsſtellen und den 
amtlichen Stellen in den Ländern her. Die Kraftfahr— 
truppe hatte in dieſen Tagen ebenfalls ganz ausgezeichnete 
Leiſtungen im Transport von Truppen und Material auf— 
zuweiſen. Schließlich betätigten ſich auch techniſche Trup— 
pen mit größter Aufopferung an der Seite der Feuerwehr 
bei der Löſchung des Brandes im Juſtigpalaſt, der faſt drei 
Tage dauerte. 


In den einzelnen Bundesländern war es nur ganz ver— 
einzelt zu Ruheſtörungen gekommen, doch machte ſich der 
Verkehrsſtreik natürlich ſehr unangenehm fühlbar. Daher 
wurden überall zunächſt Militär und Gendarmerie, ſpäter 
auch die Heimwehren, aufgeboten, um dieſen geſetzwidrigen 
Streik zu brechen. Es dauerte auch nicht lange, ſo ver— 


kehrten bereits in Tirol unter dem Schutze der getroffenen 


Züge, und auch in den anderen 
Kärnten, war es nur mehr eine 
Frage weniger Stunden bis zur Wiederaufnahme des Ver— 
kehrs. Angeſichts dieſer offenkundigen Niederlage zogen es 
aber die Sozialiſten vor, den Streik nach drei Tagen mit 
der Begründung bedingungslos abzubrechen, daß ſie eine 
weitere wirtſchaftliche Schädigung des „arbeitenden Volkes“ 
nicht haben wollten! 


Einer trotz der Tragik heiteren Epiſode ſei noch kurz 
gedacht: In Bruck an der Mur, einem kleinen Induſtrie— 
ſtädtchen Oberſteiermarks, hatte ſich ein roter Genoſſe in 
der falſchen Hoffnung, die Revolution habe bereits in Wien 
geſiegt, zum Diktator aufgeſchwungen und terroriſierte die 
Bevölkerung. Es dauerte jedoch nicht lange, ſo waren etwa 
15000 Mann Heimwehren mobiliſiert und im Anmarſch 
gegen Bruck. Das fuhr dem Genoſſen doch in die Glieder! 
Und als noch die Nachricht von dem Sieg der Regierung 
in Wien kam und ihm außerdem ein vom ſozialiſtiſchen 
Parteivorſtand ſchleunigſt entſendeter Funktionär den Kopf 
zurechtſetzte, da war ſeine zweitägige Herrlichkeit zu Ende. 
Ganz naiv bat er dann im Gemeinderat die bürgerlichen 
Mitglieder, ihm dieſe Entgleiſung nicht allzu ſchwer anzu— 
kreiden! Nun harrt ſeiner natürlich eine Verurteilung 
megen öffentlicher Gewalttätigkeit und Ruheſtörung! 

Aus den traurigen Ereigniſſen laſſen ſich manche Feſt— 
ſtellungen machen und Lehren für die Zukunft ziehen: 

Die Polizei hat ſich ganz vorzüglich gehalten, wofür ſchon 
allein ihre ſchweren Verluſte (4 Tote und faſt 500 zum Teil 
ſehr ſchwer Verwundete!) ſprechen und dürfte auch zahlen- 
mäßig ſtark genug ſein. Sie iſt jedoch nicht entſprechend 


Maßnahmen die erſten 
Ländern, namentlich in 


ver: 
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Ausgerüftet und bewaffnet, auch in der Organiſation und 
ereitſtellung wird manches zu ändern ſein. Sie ſoll nun 
Alt Stelle des nur hindernden Säbels nach Berliner Mufter 
Ausunmiknüttel und Revolver bekommen, ferner eine beſſere 
usrüftung mit Gewehren, ſchließlich auch Panzerkraft— 
wagen und eventuell Maſchinengewehre. 


f Das Bundesheer hat ſich ebenfalls voll bewährt. Das 
adelloſe Verhalten aller ausgerückten Truppenteile lieferte 
a Beweis, daß die jahrelange, unverdroſſene Arbeit der 
ſſiziere und Unteroffiziere trotz fortgeſetzter ſozialiſtiſcher 
ühlarbeit nicht vergebens war, daß die Mannſchaft viel— 
mehr in der Stunde der Gefahr voll und ganz hinter ihnen 
und auf Seite der Ordnung und des Geſetzes ſtanden. Es 
al weiter eine ſchwere Enttäuſchung für alle Elemente 
es Umſturzes und eine heilſame Lehre für alle jene ſoge— 
nannten bürgerlichen Kreiſe, die dem Bundesheer noch 
ümmer teilweiſe gleichgültig und ſogar mißtrauiſch gegen— 
überſtanden. 


Es wurden zwar von ſozialiſtiſcher Seite abſichtlich Nach— 
richten über angebliche Gehorſamsverweigerungen ver— 
reitet, die jedoch abſolut unrichtig waren. Es hat ſich, 
wie mit allem Nachdruck feſtgeſtellt werden kann, nicht ein 
dias der Fall einer Unzuträglichkeit ereignet, im Gegenteil, 
te Offiziere hatten manchmal Mühe, ihre Leute angeſichts 
er vielfach wüſten Beſchimpfungen zurückzuhalten. Ein— 
zelne Leute, namentlich jene im Verbindungsdienſte, haben 
geradezu Heldenleiſtungen vollbracht! 


Süünangenehm fühlbar machten ſich jedoch die geringen 
tände. Hier können die bürgerlichen Kreiſe von dem 
orwurf nicht ganz freigeſprochen werden, daß ſie aus 
falſcher Sparſamkeit dem Heere ſeit Jahren nicht genügend 
ittel zugewieſen haben. Nun ſollen ja dieſe Fehler bald 
gutgemacht werden, und wir wollen nur hoffen, daß es 
auch wirklich dazu kommt und nicht in kurzer Zeit wieder 
eo. vergeſſen iſt! An Verluſten hatten die ausgerückten 
ruppen nur einige leichte Verletzungen durch Steinwürfe, 
agegen wurden ein Leutnant und zwei Soldaten, die 
gänzlich unbeteiligt waren, durch irgendwie abgeirrte Ge— 
oſſe getötet. 


Alder Republikaniſche Schutzbund hat kläglich verſagt. Dem 
diafgebot war überhaupt nur etwa die Hälfte gefolgt, von 
ieſer verkrümelte ſich ein weiterer Teil ſehr bald wieder. 
le radikalen Elemente gingen zu den Aufrührern über, 
rü nur ein verhältnismäßig kleiner Teil — das ſei 
ühmend hervorgehoben — bemühte ſich an der Seite der 
deolizei, die Ordnung wiederherzuſtellen und wurde dafür 
on den eigenen Genoſſen beſchimpft und angegriffen. 


Sek Heimwehren in den Ländern haben ſich im allge⸗ 

1 einen ſehr gut bewährt und waren auch verhältnismäßig 
aſch zur Stelle. Da und dort zeigten ſich natürlich auch 
ehler und Mängel, die noch behoben werden müſſen. 


ee traurigen Ereigniſſe haben inſofern auch Gutes ge- 
irkt, als die geſetzmäßige Regierung und die Staats— 

getvalt zweifellos geſtärkt wurden und die Sozialiſten eine 
llentundige Niederlage erlitten haben. Aber es wäre 
ozdem falſch, zu glauben, daß die Elemente des Um⸗ 
Urzes ihr Spiel ſchon endgültig verloren gegeben hätten. 
5 heißt vielmehr auch weiterhin auf der Hut zu ſein! 


erſcetzten Endes ſind aber alle dieſe traurigen Nachkriegs— 
8 Heinungen der Hauptſache nach nur eine Folge der Ge— 
855 tverträge, und wirkliche Ruhe und Ordnung können erſt 
eintreten, bis auch dem deutſchen Volke in Oſterreich wie 


um Reiche ſein Recht auf Leben und Selbſtbeſtimmung 
wird. 64. 


— — ar ae nen rs 
Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Die schweizer Armee und unſere 
Reichswehr. 


Im Marsverlag, G. Kollbrunner & Co., Bern, iſt ſoeben 
die 8. Auflage der „Ordre de Bataille der Schweizer Armee“ 
erſchienen. i 

Ein Vergleich der Kriegsgliederung der Schweizer 
Armee mit der Friedens gliederung unſerer Reichswehr, 
da uns als „gleichberechtigte Groß macht“ Mobilmachungs- 
formationen bekanntlich „verboten“ ſind, iſt nicht ganz un— 
intereſſant. 

Die Schweiz, mit einem Flächeninhalt von rund 41 000 qkm 
und einer Bevölkerungszahl von 33 Millionen, ſtellt im 
Kriegsfalle — außer den Landſturmformationen — 6 Di— 
viſionen auf, während dem an Flächeninhalt mehr als 
11 mal, an Bevölkerungszahl mehr als 17 mal größe— 
ren „ſouveränen“ Deutſchland nur 7 Inf.⸗ und 3 Kav.⸗Div. 
zugeſtanden wurden. 

Während aber unſere Inf. Div. nur je 3 Inf. Rgtr. 
zählen, beſteht jede Schweizer Diviſion aus 2 Inf.- und 
1 Gebirgs-Inf.-Brigade zu je 2 Inf.-Rgtr. zu je 3 Batl. und 
aus 2 bis 3 Landwehr-Inf.-Regtr. zu je 2 Batl. 

Unſeren Inf. Div. wurde nur je 1 Schwadron Kav. zu⸗ 
gebilligt, jede Schweizer Diviſion enthält 1 Dragoner— 
Abtlg. zu 2 Schwadronen. Auch tritt zu jeder Schweizer 
Diviſion eine fahrende Mitr. Abtlg. zu 3 Komp. und 2 — 
uns „verbotene“ — Radf. Komp. 

Unſere Inf. Div. beſitzen nur je ein Artl. Rgt. zu 
9 Bttr., jede Schweizer Divifion ſtellt eine aus 2 Feldartl. 
Rgtr. zu je 2 Abt., zu je 3 Bttr., 1 leichten Feldhaubitz-Abt. 
zu 2 Bttr., 1 Gebirgsartl Abt. zu 2 Bttr. und 1 Artl. Beob. 
Komp. beſtehende Artl. Brigade auf. 

Unſeren Inf. Div. wurden nur je 2 Pion. Komp. und 
1 ſchwache Brückenkol. zugeſtanden, während jede Schwei— 
zer Divifion 1 Sappeur-Batl. zu 4 Komp. und — für den 
Div. Brüdentrain — noch eine beſondere Bontonier: 
Komp. aufſtellt. 

Jede Schweizer Diviſion beſteht ſomit aus 9 Inf. Rgt. 
mit zuſammen 24 Batl., 2 Schwadronen und 16 Feldbttrn., 
unſere Inf. Div. dagegen aus nur 3 Inf. Rgtr. mit zuſ. 
9 Batl., 1 Schwadron und 9 Feldbttr. 

Als Beſatzung der Befeſtigungen von St. Maurice und 
des St. Gotthards ſind beſondere — uns ebenfalls fehlende 
— Feſtungs formationen vorhanden, und zwar für 
erſtere: 1 Gebirgs-Inf. Rgt., 2 Feſtungsart. Abtlgn. mit 
zuſ. 5 Komp., 1 Motor-Art. Rgt. zu 2 Abt., zu je 2 Bttr., 
1 Art. Beob. Komp., 1 Gebirgs-Sapp. Komp. und 2 Gebirgs— 
Telegr. Komp., für letztere: 2 Gebirgs-Inf. Rgt. mit 
zuſ. 5 Batl., 2 Gebirgs-Mitr. Abt. zu je 3 Komp., 3 Feſtungs⸗ 
art. Abt. mit zuſ. 10 Komp., 3 Motor-Art. Rgt. mit zuf. 
15 Bttr., 1 Art. Beob. Komp., 1 Gebirgs-Sapp. Komp., 2 Ge⸗ 
birgs-Scheinwerfer-Komp. und 5 Gebirgs-Telegr. Komp. 

Außerdem beſitzt die Schweiz — uns auch vollſtändig 
fehlende — Armeetruppen. Dieſe beſtehen aus 
6 fahrend. Mitr. Komp., 1 Motorradfahrer-Komp., 3 Kav. 
Brigaden zu je 2 Kav. Rgt. zu je 3 Schwadronen u. 1 Mitr. 
Schwadron, 3 Radfahrer-Abt. zu je 4 Radfahrer-Komp., 
6 fahrd. Landw. Mitr. Schwadronen und 30 unberittenen 
Landw. Drag. Schwadronen. Ferner zählen zu dieſen Armee— 
truppen: 4 Schwere Art. Rgt. zu je 3 Abt., zu je 2 Bttr., 
1 Scheinwerfer-Abt. zu 3 Komp., 1 Ballon-Abt. zu 3 Komp. 
— uns auch „verboten“ — 4 Telegr. Komp., 1 Funker-Abt. 
zu 3 Komp., 6 Landw. Sapp. Batl. zu je 3 Komp., 6 Pon⸗ 
tonier-Komp. für die vorhandenen 3 Armee-Brückentrains, 
1 Mineur-Abt. zu 6 Komp. — uns auch fehlend — und 
5 Flieger-Abt. zu je 6 Komp., nebſt Photographen- und 
Flugparkformationen. Auch die Fliegerformationen wurden 
uns verboten! 

Die Motor-Art. Rgt. und die ſchweren Art. Rgt. führen 
teils ſchwere Feldhaubitzen, 12 und 15 em, teils ſchwere 
Kanonen 12cm, während wir — als „Großmacht“ — uns 
vorſchreiben ließen, nur Feldgeſchütze 7,7 em und leichte 
Feldhaubitzen 10,5 em zu führen. 
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Die Geſamtſtärke der beiden Armeen be 
trägt jomit: 
Schweiz: 
147 Inf. Batl. 


24 Radfahrer-Komp. 
72 Schwadronen, einſchl. 
30 unberittene. 


Deutſchland: 
84, einſchl. 21 Ausbildgs.⸗ 
Batl. 


Keine! 
97, einſchl. 18 Ausbild. Schw. 


101 leichte Battr, einſchl. 72, ausſchl. 9 Aus bild. Battr., 
5 Mot. Kan. Battr. 7, 5em.] welche nur Pferde, 
aber keine Geſchütze 
beſitzen! 
38 ſchwere Battr, einſchl. Keine! 
14 ſchw. Motor-Battr. 
15 Feſtungsartl. Komp. Keine! 
30 Flieger⸗Komp. Keine! 
3 Ballon⸗Komp. Keine! 


26 Tel. u. Funker⸗Komp. 2 
56 Sappeur⸗- u. Pont. Komp. 14. 


Daß ſogar die kleine Schweiz, in der der Völkerbund tagt, 
ungeachtet aller pazifiſtiſchen und internationalen Schal— 
meien, denen man gerade bei uns willig und gläubig folgt, 
auch heute noch — um mit Moltke zu reden — den ewigen 
Frieden für einen ſchönen Traum und die Armee für die 
vornehmſte aller Einrichtungen im Lande hält, iſt ganz be— 
ſonders bezeichnend. 

Dieſer geſunden Auffaſſung des Schweizer Volkes — ohne 
Rückſicht auf Parteizugehörigkeit — gibt auch der Schweize— 
riſche Oberſtkorpskommandant Wildbolz in dem vortrefflichen 
Werke „Unſer Volksheer in Wort und Bild“ (Verlag Greth— 
lein & Co., Zürich, Seite 15) mit den herzerfriſchenden 
Worten Ausdruck: 

„Alles, was unſer Heer angeht, iſt Sache des ganzen 
Volkes. Sein Intereſſe darf nicht erlahmen und ſein Ver— 
ſtändnis für die Dinge des Heeres muß wach erhalten, 
ſein Urteil geklärt werden. Nirgends ſo ſehr wie bei uns 
gehören Volk und Heer zuſammen, muß eines dem 
anderen helfen; beide müſſen wechſelſeitig ſich ſchützen vor 
Schwäche und Zerfall.“ 

Aus vorſtehenden Schilderungen die ſich hieraus von ſelbſt 
ergebenden Schlüſſe und Folgerungen zu ziehen, iſt Dienſt 
am Vaterland. Karl Müller, Ulm a. D. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 
Befördert mit Wirkung vom 1. 8. 1927: zu Hptlten.: die 
Dblte.: Stengel, J. R. 11, itſchke, San. A. 3, 


Peſchel, J. R. 2; zu Oblten.: die Lte. o. Rhaden, 
J. R. 9, Müller, J. R. 17, Plocher, I. R. 13, „ Seide⸗ 
mann, J. R. 9, Schäfer, J. R. 15; zum Oblt. b. Zeug: 
amt: Lt. b. Zeugamt Erler, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Königs⸗ 
brück; zum Lt. b. Zeugamt: Ob. Feuerwerker Müller, 
Mun. Anſt. Zeithain; zum Gen. Ob. Arzt: Ob. St. Arzt 
Dr. Lenz, San. A. 5; zum Ob. St. Arzt: St. Arzt 
Dr. Kröhn, San. A. 1; zu St. Arzten: die Ob. Arzte: 
Dr. Dzubba, San. A. 1, Dr. Will, San. A. 7, Dr. 
Bira, San. A. 5, zu Ob. Arzten: die Aſſiſt. Arzte: Dr. 
Heßler, San. A. 7, Dr. Steinmetz, San. A. 3, Dr. 
Joedicke, San. A. 7; zu Aſſiſt. Arzten: die Unterärzte: 
Duſch, San. A. 5, Maſchke, San. A. 1; zu Ob. Veteri⸗ 
nären: die Veterinäre: Dr. Hillmer, Nachr. A. 2, 
Dr. Storr, Reit. R. 6. 

Mit 1. 8. 1927 verſetzt: Hptm. b. Zeugamt Jähn, Artl. 
R. 5 zur Mun. Anſt. in Ingolſtadt; Oblt. b. Zeugamt 
Krüger, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Altengrabow, in d. Artl. R. 5; 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL Schung, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


St. Arzt Dr. v. Hertlein, San. Abt. 3, in d. San. Abt. 5, 
San.⸗Staffel Stuttgart. 
Mit 31. 7. 1927 ausgeſchieden: Hptm. Stephan, J. R. 7; 
15 7 Arzte: Dr. Haiſt, San. Abt. 5, WLierz, San. 
17 2. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 223/224 zu beachten. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 7. 1927 befördert: zum Lt. des 
Mar. Ing. Weſens: der Ob. Fähnr. (Ing.) Schall vom 
Linienſchiff „Elſaß“. 

Mit Wirkung vom 1. 8. 1927 befördert: zum Kptlt. des 
Mar. Ing. Weſens: der Oblt. (Ing.) Schenitzki, zur Ver— 
füg. des Chefs der Mar. Leit., kdt. zur Techn. Hochſchule 
Berlin; zum Ob. Fähnr. z. S.: der Fähnr. z. S. Schmidt 
(Wilhelm) vom Linienſchiff „Schleſien“; zum Mar. St. Arzt: 
der Mar. Ob. Aſſiſt. Arzt: Dr. Heim, Flottillenarzt der 
J. Torpedobootsflottille, zugl. 1. Torpedobootshalbflottille; 
zum Mar. Ob. Aſſiſt. Arzt: der Mar. Aſſiſt. Arzt Dr. Sander 
(Richard) von der 3. Torpedobootshalbflottille. 


Zum Herbſt werden folgende Stellenbeſetzungen in der 
Reichsmarine befohlen (Auszug): 


a) Seeoffiziere: Konteradmirale: WPrentzel, Be- 
fehlsh. d. Seeſtreitkr. d. N., zugl. 2. Adm. d. Linienſchiffsdiv., 
unt. Enthebung v. dieſen Stellung. u. unt. Verſetzung n. 
Berlin z. V. d. Ch. d. M. L., Werth, Abt. Leit. i. Aw. 
Min., unt. Verſetz. n. Wilhh. u. Zuteil. z. Mar. St. d. N., z. 
Befehlsh. d. Seeſtreitkr. d. N. u. gleichz. z. 2. Adm. d. 
Linienſch. Div.; Kpt. z. S.: WBrutzer, Kdt. d. Linienſch. 
„Elſaß“, z. V. d. St. Ch. O., Wülfing v. Ditten, Kdr. d. 
Mar. Sch. Flensburg⸗Mürwik, z. V. d. St. Ch. O. unt. Verſ. 
n. Kiel, MTilleſſen (Werner), Kdt. d. Linienſch. „Schleſien“, 
z. V. d. St. Ch. O., unt. Verſ. n. Kiel u. Zut. z. St. O., 
Hermann (Friedrich), Haf. Kpt. i. Kiel, zugl. m. Wahrn. 
d. G. d. M. Kommiſſ. f. d. K. W.⸗Kanal b., z. V. d. St. Ch. O., 
Lützow (Friedrich), z. V. d. St. Ch. N. (3. Zt. Fl.), z. V. d. Ch. 
d. M. L. unt. Verf. n. Berlin, Junkermann, Kdt. d. Linienſch. 
„Heſſen“, z. Abt. Leit. i. Rw. Min. unt. Verſ. n. Berlin, 
Kehrhahn, Kdt. v. Wilhh., zugl. m. W. d. G. d. Kdrs. d. 
S. D. N. b., z. Kdr. d. S. D. N., MHeufinger v. Waldegg, 
Abt. Leit. i. Rw. Min., z. Kdt. d. Linienſch. „Heſſen“ unt. 
Verſ. n. Kiel u. Zut. z. St. O., Spieß (Fritz), Kdt. d. 
Vermſch. „Meteor“, z. V. d. Ch. d. M. L., Gadow (Rein⸗ 
hold), k. z. Dienſtl. i. Rw. Min., z. Abt. Leit. i. Rw. Min.; 
Freg. Kpt.: Schultze (Otto), Kdr. d. I. M. A. A., z. Kdt. 
d. Linienſch. „Elſaß“, Schumacher, Kdt. d. Befeſt. d. Ems⸗ 
mündg. i. Borkum, z. Hafenkpt. i. Kiel, zugl. m. W. d. G. d. 
M. Kommiſſ. f. d. K. W.⸗Kanal b., unt. Verſ. n. Kiel u. Zut. 
3. St. O., Saalwächter, Kdt. d. Krz. „Amazone“, z. Kdt. 
d. Linienſch. „Schleſien“, Meißner (Albrecht), Chef d. St. 
d. A. J., z. Kdt. d. Krz. „Amazone“, Feige, Lehr. a. d. 
S. A. S., z. Chef d. St. d. A. J. unt. Verſ. n. Wilhh. u. Zut. 
3. St. N., o. Bredow (Hallo), Kdr. d. III. M. A. A., z. 
Kdr. d. M. S. Flensburg⸗Mürwik, Witzell, J. O. d. Linienſch. 
„Schleswig - Holftein“, i. d. Rw. Min.; Kor v. Kpt.: 
u. Hennig Rw. Min., 3. Kdt. d. Befeſt. d. Emsmündg. i. 
Borkum unt. Verf. n. Borkum u. Zut. z. St. N., Altvater 
(Karl⸗Otto), Rw. Min., z. Kdt. v. Wilhh. u. Zut. z. St. N., 
Piltz (Walter), z. V. d. Ch. St. N., fort. z. Dienſtl. i. Rw. 
Min., Götting (Friedrich), Admſt. Offz. b. St. d. B. S. O., 
kdrt. z. Dienſtl. i. Aw. Min., Krafft (Ernſt), Kdr. d. VI. 
M. A. A., 3. I. O. d. Linienſch. „Schleswig-Holſtein“ unt. 
Verſ. n. Wilhh., v. Wedel (Joachim), St. O. b. d. Kdtr. 
Swinemünde, z. V. d. St. Ch. O. unt. Belaſſ. i. ſ. bish. 


Gustau Knauer ==: 


Hofspediteur ——— _Fornspr.: Ring 193-195 


Möbeltransport : Wohnungstausch 


BERLIN W62 | 


Wichmannstraße 8 
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St. Ort, Gebhardt (Heinrich), N. O d. Linienſch. „Schles- 
g. Holſtein“, i. d. Rw. Min., Guſe, N. O. d. Linienſch. 
zĩHeſſen „ z. N. O. d. Linienſch. „Schleswig-Holftein“ unt. 
Seesen. Wilhh. u. Zut. z. St. N., „Schuſter (Karl), z. V. d. 
Pe Ch. O., z. N. O. d. Linienſch. „Heſſen“, Arnauld de la 
iR ere (Friedrich), I. O. d. Krz. „Berlin“, z. Kdr. d. III. 
B. A. A. unt. Verf. n. Swinemünde, Xv. Fiſchel, A. O. a. 
N. d. Linienſch. „Elſaß“, 3. Lehrer a. d. S. A. S., K Waßner, 
975 O. d. Linienſch. „Elſaß“, z. Adj. b. Kdo. d. St. O., Ben⸗ 
er (Waldemar), Rw. Min., z. Kdt. d. Verm. Sch. „Meteor“ 
AN. Verf. n. Kiel u. Zut. z. St. O., v. d. Marwitz, Lehr. b. 
M . K., z. Kdr. d. I. M. A. A., Reimer, z. V. d. Ch. d. 
au L., z. N. O. d. Linienſch. „Elſaß“ unt. Verf. n. Kiel u. 
VI 8. St. O., o. Schrader, Kdr. d. J.) S. D. N., z. Kdr. d. 
! M. A. A. unt. Ber. n. Emden, Graßmann, Aw. Min., 
. A. O. a. B. d. Linienſch. „Schleſien“ unt. Verf. n. Wilhh. 
fü Zut. 3. St. N., Rhein, A. O. a. B. d. Linienſch. „Schle⸗ 
Hen „verſ. i. d. Rw. Min., Wenninger, Adj. b. Kdo. d. St. 
. 3. J. O. d. Krz. „Berlin“, Patzig (Conrad), Ref. b. d. 
gr J., 3. V. d. St. Ch. O., Mo. Heimburg (Heino), N. O. d. 
13. „Amazone“, z. Kdr. d. J.) S. D. N., v. Bonin (Reimar), 
Bo. d. 3. T. Hfl., z. Dienſtl. i. d. Rw. Min. unt. Verſ. n. 
R erlin, K Schmundt, Ch. d. 2. T. Hfl., z. Admit. Offz. b. St. 
8 B. S. O. unt. Verſ. n. Kiel, Meyer (Gerhard), A. O. a. 
E d. Linienſch. „Schleſien“, z. A. O. a. B. d. Linienſch. 
„Elſaß“ unt. Verſ. n. Kiel u. Zut. z. St. O. 
S. (Ing.): 
nt. 


ba 


) Ingenieuroffiziere der Marine: Kpt. z. 
Berndt (Paul), Flott. Ing., z. V. d. Ch. d. M. L. unt 
erſ. n. Berlin, Berendt (Walter), Stat. Ing. St. N., z. 
Hlott Ing., Ade la Sauce (Friedrich), Inſp. Ing. B. I., 3. 
50 d. St. O.; Freg. Kpt. (Ing.): Korreng, z. V. d. St. 
Nr N., z. Stat. Ing. St. N., Graeſer, M. Arſ. Kiel, z. V. 
8 St. Ch. O., Schultz (Richard), Rw. Min., z. Inſp. Ing. 
& J. unt. Verf. n. Kiel u. Zut. z. St. O.; Kor v. Kpt. 
9 ung.): „Steinhauf, Leit. Ing. d. Linienſch. „Schleswig— 
olſtein“, z. V. d. St. Ch. N., Peter (Hans), Leit. Ing. d. 
iienſch. „Elſaß“, i. d. Rw. Min. unt. Verſ. n. Berlin, 
Szitnik, Leit. Ing. d. Linienſch. „Heſſen“, z. Ref. S. D. O., 
Seelemann, S. D. O., Leit. d. L. R. W., i. d. Mar. Arſ. 
iel, & Böhme, Leit. Ing. d. Krz. „Berlin“, z. Leit. d. L. R. 
Lie S. D. O., Strauch, Ref. S. D. O., 3. Leit. Ing. d. 
a. fenſch. „Heſſen“, Burchard, z. V. d. St. Ch. N., z. Lehr. 
1 d. M. S. Kiel⸗Wik unt. Verſ. n. Kiel u. Zut. z. St. O., 
Chrinkmann, Stab St. O., z. Leit. Ing. d. Linienſch. 
3 aß“, Zieger, Leit. Ing. d. Krz. „Nymphe“, z. Leit. 
ng. d. Linienſch. „Schleswig-Holftein“. 
2 Marineſanitätsofſiziere: Mar. O. Stabsärzte: 
6 5 Violet, Werftob. Arzt M. Werft Wilhh., z. V. d. St. 
fi „N., Dr, Krauß, Mar. Laz. Wilhh., z. Linienſch. „Schle- 
Ur „Or. Poeſchmann, Linienſch. „Schleſien“, z. Werftob. 
rzt M. Werft Wilhh., Wr. Mücke, z. V. d. St. N., z. 
7 5 Laz. Wilhh. unt. Verf. n. Wilhh., Dr. Buchner, 
Ver M. A. A., zugl. Kdtr. Borkum, z. San. Amt N. unt. 
erſ. n. Wilhh. 
a. Marineſtabszahlmeiſter: RRienau, II. S. D. N., z. K. 


Nachtrag. 

Ei Seeoffiziere: Rpt. z. S. KHermann (Willy) Mar. Ar]. 
Wel unt. Aufheb. ſ. Ernenn. z. Chef d. Zentr. Abt. d. Mar.⸗ 

erft Wilhh. ſowie ſ. Verſ. n. Wilhh. u. d. Zut. z. St. N., 
3. V. d. Ch. St. O. Freg. Kpt. Matthige, Aw. Min., 
Wicthef d. Zentr. Abt. d. Mar. Werft Wilhh. unt. Verſ. n. 
Abl nl, Zut. 3. St. N. Korb. Kpt. KGötting (Friedrich, 
Dienſtabsofftzier b. St. d. Befehlsh. d. S. d. O., anſtatt z. 

tenftl. im Aw. Min. kdrt., in d. Aw. Min. verf. 


Für Anzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 223/224 zu beachten. 


Heere und Flotten 


übern er eich. ‚Aus der Kammerberatung des Geſetzes 
f a die Organiſation des Heeres in Krieg und Frieden find 
0 gende Punkte hervorzuheben: Der Berichterſtatter be— 
onte, daß die 4 im Rheinland ſtehenden Divn. nach Räu⸗ 


mung des dtſchn. Gebietes nicht nach Innerfrankr. zurück⸗ 
kehren, ſondern als Grenzſchutz dienen werden. Der Kriegs— 
miniſter führte aus, daß die 4 Zonen Frankr., die keine 
organ. Div. erhalten, doch jo ausgeſtattet werden ſollen, daß 
fie im Notfalle Einheiten mobiliſieren können; die Aus- 
bildung in dieſen Zonen war Gegenſtand beſonderer Be— 
ratung. Der ehem. Kriegsmin. Daladier rügte die Zahl der 
vorgeſehenen 20 Dion. als zu hoch und behauptete, daß der 
Geſetzentwurf die Ausbildung der Soldaten nicht genügend 
ſichere. Worauf Kriegsmin. Painlevé ihm erwiderte, daß 
ein etwaiger künftiger dtſch. Angriff nicht ſo wuchtig wie 
1914 ſein könne, da Otſchl. die nötigen Reſerven fehlten und 
der Weltkrieg, in dem innerhalb dreier Wochen die Grenzen 
von dtſch. Truppen überſchwemmt geweſen ſeien, gezeigt 
habe, daß Frankr. über ausreichende Streitkräfte verfügen 
müſſe, um einem Maſſenvorſtoß widerſtehen zu können. 
Abg. Jacquy erklärte die einjähr. Dienſtzeit als ein Min— 
deſtmaß, unter das nicht heruntergegangen werden dürfe. 
Der Abg. Fabry gefiel ſich wie üblich in Hetzreden gegen 
Dtſchl. Er behauptete allen Ernſtes, daß Dtſchl. an der 
franz. Grenze im Kriegsfalle über 12 Divn. verfüge, deren 
Kaders vorbereitet ſeien. Der dtſch. Gr. Genſtb. beſtehe nach 
wie vor, man habe einen dtſch. Mobiliſationsplan für Oſt— 
preußen gefunden, nach dem die dortige Div. mittels der 
illegalen milit. Verbände innerhalb dreier Tage auf 3 Dion. 
verſtärkt werde. Kriegsmin. Painlevé meinte, daß ſolche 
Reden eine Ehre für die Kammer ſeien (in Wirklichkeit 
dienen ſie der Vergiftung der polit. Atmoſphäre) und be— 
tonte die doppelte Aufgabe Frankr., die Kolonien zu ver— 
teidigen und den Heimatboden vor Einfällen zu ſchützen. 
(Ein Rückblick in die Geſchichte zeigt, daß Frankr. unter 
ſolchem „Schutz“ den Einfall in dtſch. Land verſtand.) Dem 
Schutze der Kolonien dienten 2 Divn. ſenegaleſ. Schützen zu 
je 4 Rgt., 2 Dion. nordafrikan. Schützen zu je 4 Rgt. und 
1 Div. Weißer. Den Heimatboden verteidigten innerhalb 
weniger Tage nach der Mobiliſation 40 Divn. zu je 30 000 
Mann. Die 20 Friedensdivn. ſtellten eine Kriegsſtärke von 
600 000 Mann dar, die ſofort zur Verfügung ſtänden; die 
Mobiliſation der 20 Reſ. Divn. erfolgte mit größter Schnellig— 
keit im ganzen Lande. Nach dem ſoz. Gegenvorſchlag ſtünden 
zunächſt im Kriegsfalle nur 95000 Mann zur Verfügung. 
Das ſei zu wenig, trotz der Sicherheiten, die der Völkerbund 
für den Frieden gebe (). Der Gegenvorſchlag des Abg. 
Daladier, der gegenüber den dtſch. Streitkräften eine zehn— 
mal größere Anzahl von Offz. und dreimal ſoviele Ufſz. und 
Mannſchaften vorſah, wurde mit 324: 220 Stimmen ab⸗ 
gelehnt und der Reg.-Entwurf, der Frankr. das größte 
Heer der Welt ſichert, angenommen. — Der Geſetzenkwurf 
über die Heeresrefrufierung gelangte an den Heeresaus— 
ſchuß der Kammer. Den ſoz. Gegenentwurf lehnte der Aus— 
ſchuß mit 12:5 Stimmen ab. — Das 3. große Heeresgeſetz, 
das von der Kammer bereits angenommen iſt und die 
Organiſation der Nation in Kriegszeiten betrifft, befindet 
ſich z. Zt. vor der Heereskomm. des Senats, die mit 15:2 
Stimmen den Art. ablehnte, der im Kriegsfalle die Mobili— 
ſierung aller Franzoſen ohne Unterſchied des Alters und 
Geſchlechts beſtimmte. — Die Reg. verlangte neue Kredite 
für die milit. Ausbildung 1927, und zwar 158 Mill. Fr., 
um 56 000 Berufsſoldaten in 3 Jahren zu rekrutieren. Wei⸗ 
tere Kredite werden für die Erhöhung der Gehälter be— 
nötigt. In der Kammer wurde ein Geſetzentwurf einge— 


bracht, den Kolonialtruppen ihre Vorkriegsuniform wieder⸗ 


zugeben. Abg. Pate ſchlug der Kammer einen Entſchluß an 
den Kriegsmin. vor, die Dauer der Übungsfurfe an der 
Inf.- und Kampfwagenſchule auf 2 Jahre zu erhöhen. Abg. 
Jacquy brachte eine Anfrage über die peinlichen Begleit- 
umſtände ein, unter denen den Angehörigen die Leichen 
ihrer im Mil.-Dienſte tödlich verunglückten Angehörigen zu: 
geleitet zu werden pflegen, Abg. Déat über die Pietätloſig⸗ 
keit, mit der auf dem Artl.⸗Schießplatz Tahure geſchoſſen 
werde, wodurch die Gebeine der dort begrabenen Soldaten 
immer wieder bloßgelegt und durcheinander geworfen 
werden. — Auf Anfrage gab der Finanzmin. über die An⸗ 
zahl der Kriegerwitwen folgendes bekannt: Nicht wieder⸗ 
verheiratete 367 500, wiederverheiratete 262 000. — Bei 
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Menars fanden prakt. Vorführungen mit aus Holzkohle 
gewonnenem Aukomobilbrennſtoff ſtatt, die befriedigende 
Ergebniſſe hatten. 3 a O 
Japan. Im neuen Kabinett Baron Tanaka wurde Gen. 
Kazuſuke Tſuno Kriegs- und Adm. Keiſuke Okada Mar.⸗ 
Miniſter. — In Tokio lief der 10000 t-Kreuzer „Nachi“ von 
Stapel. Der Kreuzer „Myoko“ desſelben Typs war einige 
Wochen zuvor in Yokoſuka in Gegenwart des Mikado von 
Stapel gelaufen (Matin). 22. 
Litauen. Ein Grenzpoſten erſchoß eine dtſche. Frau. 
— Drei Offz. wurden wegen Landesverrats und Verſchwö— 
rung zum Tode und 19 andere zu Freiheitsſtrafen ver— 
urteilt. — Laut „Radio“ fielen litauiſche Banden in poln. 
Gebiet ein und griffen verſchiedentlich poln. Grenzpoſten 
an (Matin). =D=. 
Mexiko. Maj. Joſé Floronzana, der Chef des Genftb. 
der Armee, wurde ermordet aufgefunden. — Laut „Times“ 
hat der Gouv. des Staates Chihuahua ſich gegen die Reg. 
empört und ſeine Truppen den Bundestruppen in den Bergen 
von San Buenaventuro zum Kampfe entgegengeſtellt. — 
500 Rebellen überfielen den Zug von Guadalajara und 
mordeten 187 Reiſende. Unter den Opfern befanden ſich 
2 Offz. und 15 Soldaten. Ein ſtarkes Truppenaufgebot 
verfolgte die Mörder. — Im Verlaufe eines fünfſtündigen 
Kampfes zwiſchen Rebellen und Bundestruppen im Gebirge 
von Lapenuela wurden 60 Rebellen getötet. — Gegen den 
ehem. Präſ. Gen. Huerta wurde wegen unerlaubter Waffen— 
ausfuhr Haftbefehl erlaſſen. 11 Kiſten Waffen und 32 000 
Geſchoſſe wurden beſchlagnahmt (Matin). =f- 
Nicaragua. Die konſervativen und liberalen Truppen, 
haben nach einem allgemeinen Waffenftillftand die Kämpfe 
eingeſtellt. Präſident Diaz hat eine allgemeine Amneſtie 
erlaſſen. Dem amerikan. Vermittler Stimſon gebührt ein 
erheblicher Teil des Verdienſtes an der friedlichen Beilegung 
des Konfliktes. Die Waffen beider Parteien wurden an die 
Amerikaner abgeliefert, die in den letzten Kämpfen 1 Offz. 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Bernhard Schwertfeger: Die politiſchen und militäriſchen 
Veranlworklichkeiten im Verlaufe der Offenſive von 1918. 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte, 
Berlin WS. 1927. 2. Auflage und zugleich Sonderaus— 
gabe des vom Verfaſſer dem Parlamentariſchen Unter— 
ſuchungsausſchuß des deutſchen Reichstages für die Schuld— 
fragen des Weltkrieges erſtatteten Gutachtens. — Der 
J. Teil des Schwertfegerſchen Gutachtens iſt Ende 1922, der 
abſchließende II. Teil im Frühjahr 1925 zur Ausgabe ge— 
langt. Im Werke des Unterſuchungsausſchuſſes bildete es 
den II. Band der 4. Reihe und iſt, ebenſo wie es auch bei 
dem von General v. Kuhl erſtatteten Gutachten über 
„Entſtehung, Durchführung und Zuſam— 
menbruch der Offenſive von 1918“ der Fall ge= 
weſen iſt, durch die Einrahmung in das große Reichstags— 
werk weiten Kreiſen noch ſo gut wie unbekannt geblieben. 
Schwertfegers Gutachten bildet die erſte aktenmäßige, zu— 
gleich politiſche und militäriſche Darſtellung der kriegeri— 
ſchen Vorgänge des Jahres 1918 bis zum Zuſammenbruch 
von deutſchem Standpunkte aus. Da Schwertfeger darauf 


ausgeht, die letzten und höchſten Verantwortlichkeiten für 


die Handlungen und Unterlaſſungen während der kriti— 
ſchen Monate des Jahres 1918 feſtzuſtellen, beſchäftigt er 
ſich in vorderſter Linie mit den leitenden Perſönlichkeiten. 
Mit einem geſchichtlichen Rückblick, der die großen Staats» 
lenker und Feldherren der Vergangenheit mit den Ver— 
hältniſſen des Weltkrieges in Vergleich ſtellt und den 
Maßſtab für die Beurteilung des Weltkrieges aus der 
Kriegsgeſchichte der Vergangenheit entnimmt, leitet er ſeine 
Darlegungen ein, um ſodann zu unterſuchen, ob die in den 
früheren Kriegen Preußen-Deutſchlands — 1866, 1870/71 — 
bewährte Einrichtung der oberſten politiſchen und militäri- 


ſchen Leitung im Weltkriege auf deutſcher Seite ihre per- 


| Bücherſchau 


| 


und 1 Mann an Toten verloren. (Wenn zwei ſich ſtreiten, 
freut ſich der Dritte, hier die Ver. Staaten, denen der 
Bruderkampf in Nicaragua willkommenen Anlaß gab, ſich 
im Lande den maßgebenden, lange erſehnten Einfluß zu 
ſichern.) (Matin.) 22. 
Perſien. Der Chiffrieroffz. des Kriegsminiſteriums 
wurde verhaftet, weil er der ſowjetruſſ. Geſandtſchaft In— 
formationen gegeben hatte („Fournier“). o⸗ 
Polen. Bei Krakau explodierte eine Pulverfabrik. 
40 000 kg Zündſtoff gingen in die Luft. Der Sachſchaden 
iſt ſehr groß, etwa 300 Perſonen wurden verletzt (Havas). 
Die Munitionsfabrik in Zagozdzon, die Gewehrfabrik in 
Warſchau, die Handfeuerwaffenfabrik in Radom, die Ge— 
ſchützmunitionsfabrik in Skrzyskou, eine Fabrik für milit. 
Gebrauchsgegenſtände in Warſchau wurden aus der Liſte 
der Kriegswerkſtätten der allg. ſtaatl. Verwaltung geſtrichen 
und werden unter unmittelbarer Unterſtellung unter den 
Kriegsmin. als ſelbſtändige Staatsunternehmungen auf 
privatwirtſchaftlicher Grundlage fortgeführt (Rw.). — Der 
Schützenverband, der über 160 000 Mitglieder zählt, hielt 
ſeine alljährl. Tagung ab. Bei den Beratungen kamen die 
deutſchfeindlichen Beſtrebungen deutlich zum Ausdruck. 
Kriegsmin. und Mil.-Behörden unterſtützen den Verband 
mit Rat und Tat. An jedem Sonntagnachmittag wird in 
faft allen Ortsgruppen nach der Scheibe geſchoſſen, min— 
deſtens zweimal im Monat finden in der Nähe der Truppen— 
ſtandorte Felddienſtübungen und größere Marſchübungen 
ſtatt, bei denen ſtets ein Offz. die Beſprechung abhält und 
auf vorgekommene Fehler hinweiſt. Auch Frauen und 
Kinder nehmen an dieſen Übungen teil (Fränk. Kurier 119). 
9 -f= 
Portugal. Die Meldung des „Evening Standard“ 
von einem neuen milit. Aufſtand wurde vom Kriegsmin. 
mit der Maßgabe dementiert, daß rechtzeitige Truppen— 
verſchiebungen den geplanten Aufſtand verhinderten (Havas). 
22. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bucher 
kann nicht übernommen werden. 


ſonelle Erfüllung gefunden habe. Ausführlich behandelt er 
in dieſem Zuſammenhange den Entſchluß zur Offenſive 
ſelbſt, die Stellung der oberſten Reichsleitung und der 
O. H. L. zu einer propagandiſtiſchen Erſchütterung der 
gegneriſchen Front und das Verhältnis der verantwort— 
lichen politiſchen Leiter während der kritiſchen Monate des 
Jahres 1918 zur O. H. L. Beſondere Bedeutung bean— 
ſpruchen in dieſer Beziehung die Darlegungen über die Ent— 
laſſung des Reichskanzlers v. Bethmann-Hollweg und ſeinen 
Erſatz durch den Reichskanzler Michaelis, über die Ent— 
laſſung des Chefs des Zivilkabinetts v. Valentini im Jan. 
1918, ferner über die Vorgänge beim Erſatz des Staats— 
ſekretärs v. Kühlmann durch den Staatsſekretär v. Hintze 
und bei der Berufung des Prinzen Max v. Baden. Bei 
allen dieſen Zuſammenhängen wird unterſucht, wie die Ver— 
änderung in den politiſchen Staatsämtern ſich auf die 
militäriſche Führung des Krieges auswirken mußte. 

Als Markſteine der Entwicklung treten die Vorgänge des 
Kronrates am 13. und 14. Auguſt 1918 in Spa und die 
für Deutſchlands Schickſal auf lange Zeit hinaus beſtim— 
mend gewordenen Beſprechungen vom 29. September 1918 
in Spa hervor, bei denen über die Abſendung des Waffen— 
ſtillſtandsangebotes und über alle damit zuſammen— 
hängenden, für die deutſche Reichsleitung tief einſchnei— 
denden Fragen verhandelt wurde. Die außerordentlich 
ſchwierige Lage, in der Prinz Max von Baden damals 
die Führung der deutſchen Außenpolitik übernehmen mußte, 
tritt plaſtiſch hervor. Zum erſten Male in der geſchicht— 
lichen Literatur des Weltkrieges wird die gewaltige Be— 
deutung des deutſchen Waffenſtillſtandsangebotes vom 
29. September 1918 dargelegt. Wo irgendwelche Lücken 
blieben und ſchwierige, bisher unbekannt gebliebene Vor— 
gänge aufzuklären waren, hat Schwertfeger die noch über— 
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lebenden Zeugen zur Ergänzung des vorliegenden Akten⸗ 
Materials aufgefordert und dadurch für die geſchichtliche 
Forſchung eine ſehr weſentliche Arbeit geleiſtet. So ſind 
ihm wichtige Darlegungen der Staatsſekretäre Graf 
bedern und v. Hintze, des Stellvertreters des 
eichskanzlers Friedrich v. Payer, der General— 
majore v. Winterfeld, v. Haeften und v. Mertz, 
der Oberſten Nicolai und Wetzell und des Miniſterial— 
lrektors Deutelmoſer zugegangen. Alle dieſe zum 
eil ſehr bedeutſamen Bekundungen ſind in Schwertfegers 
utachten in vollem Umfange zum Abdruck gebracht. 
$ So ergibt ſich aus den mit größter Sachlichkeit unter per— 
lönticher Zurückhaltung des Verfaſſers entſtandenen Dar— 
legungen ein klares Bild der für Deutſchlands Geſchichte ſo 
außerordentlich wichtigen Vorgänge von 1918. Der Anteil 
er politiſchen und militäriſchen Führung wird, ſoweit es 
9 ſchon möglich iſt, unparteiiſch klargeſtellt. Auch bei 
en Trägern der politiſchen Entſchlüſſe wird von Fall zu 
[ all unterfucht, was fie bei der Lage, die fie vorfanden, zu 
eiſten vermochten, und welche Bedingtheiten ihrem Wirken 
entgegengeſtanden haben. Nirgends ergibt ſich nach Schwert- 
gers Anſicht bei den Männern der politiſchen und militäri— 
gen Leitung eine Abweichung von der Pflicht, bis zur 
völligen Hingabe der eigenen Perſon für das Vaterland das 
Außerſte zu leiſten. Die vom deutſchen Reichstage gefor— 
erten Unterſuchungen über die Gründe des Zuſammen— 
ruches hätten auf dem von Schwertfeger unterſuchten Ge— 
lete nichts zutage gefördert an Dingen, deren wir uns als 
der ische zu ſchämen hätten. Seine Darlegungen klingen in 
515 Anſicht aus, daß es uns nicht vergönnt geweſen ſei, 
ie höchſte politiſche Einſicht und Tatkraft mit einer willens- 
Karten überlegenen Feldherrnkunſt vereint an der Spitze 
eutſchlands zu finden. Eine Suche nach „Schuldigen ſei 
verwerfen. Ein neues Geſchlecht möge aus den be— 
gangenen Fehlern lernen. Dann werde die Kataſtrophe des 
eltkrieges dem deutſchen Volke doch noch einmal zum 
egen gereichen. 
ebenserinnerungen von Karl Litzmann, Gen. d. Inf. a. D., 
4 a suite des ehem. Garde-Füſilier-Regiments. J. Band. 
37 Druckſeiten. 1927. Verlag von Eiſenſchmidt, Berlin 
7, Mittelſtr. 18. Preis des J. Bandes: Broſch. 15 RM., 
IE 18 RM. — Die Litzmannſchen Lebenserinnerungen er⸗ 
am ſich über die zeitliche Memoirenliteratur durch Viel— 
eitigkeit des Gebotenen. Von hoher Warte ſchildert Verf. 
285 — trotz aller Kämpfe — reich geſegnetes Leben. Dabei 
erſteht das Bild der kritiſchen Jahrzehnte vor dem Welt— 
"lege in greifbarer Wirklichkeit. Wie General Keim, war 
duch Litzmann einer der Warner vor der herannahenden 
Sturmflut. Er teilte das Schickſal der Kaſſandra, wurde be— 
ächelt, aber nicht gehört. Wer die Dinge kommen ſah, 
Fade damals als „Schwarzſeher“ bezeichnet, ſo war es 
ar 1806, jo war es vor dem Weltkriege und fo iſt es heute 
Gech. Wir Deutſchen haben nicht den Inſtinkt vor kommender 
Sefahr, wie z. B. die Japaner, welche die Angſt vor dem 
chickſal vortrefflich zur Erhaltung ihres Staates verfügbar 
machen wiſſen. 
di Den umfangreichſten Teil der Lebenserinnerungen nehmen 
Ki riegserinnerungen des Generals ein. Als der Welt— 
Re. begann, ſtand der General im 65. Lebensjahr. Hohe 
Köſtigkeit, gediegenes militäriſches Können und ein zäher 
er beherrſcht von eiſernem Willen, befähigten den Ge— 
. auch die größten Anſtrengungen auf ſich zu nehmen, 
Erl welchen mancher Junge verſagte. Bei der Rieſenfülle der 
leidebniſſe müſſen wir uns ein Eingehen auf Einzelheiten 
er verſagen. Den Gipfel der Schilderungen nehmen die 
falltwürdigen Tage des Durchbruchs bei Brzeziny ein. Hier 
Dan auf, daß ſich die Schilderung lediglich an eigenes Er— 
en hält. Auf die Literatur, wie 3. B. auf Eilsberger: 
zwer Durchbruch bei Brzeziny“, ift nicht eingegangen. Dieſes 
uch findet ſich auch im Regiſter nicht. 
i och intereſſant iſt das Buch auch in genealogiſcher Be— 
ziehung. Der Verfaſſer hat tief in der Vergangenheit ſeines 
auſchlechtes geſchürft und nachgewieſen, wie typiſche Ber: 
lagungen ſich weitervererbten von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
arunter auch hohe muſikaliſche und künſtleriſche Begabung. 
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Poetiſch wertvoll und reizvoll iſt die Kindheit des Ver— 
faſſers geſchildert. Wundervolle Eltern wachten über der 
heranwachſenden Jugend. Ungebunden und frei genoß der 
Verfaſſer eine Kindheit, wie ſie der Jugend ſelten geboten 
wird. Ungewöhnliche pädagogiſche Gaben, tiefes Gemüt und 
goldener Humor zeichneten ſeine Eltern aus. Ergreifend iſt 
es, wie der ſterbende Vater ſich ein Glas Rheinwein geben 
läßt, es leert: „Auf Euer Wohl“, ſich dann hintenüber legt 
und ſtirbt, ſtark und fröhlich bis zum Ende. Möchte unſere 
Jugend dieſe Lebenserinnerungen fleißig leſen. Sie ſpie— 
geln die Zeit und weiſen jungen Gemütern rechte Wege. 
Sie wird reichen Gewinn daraus ziehen. v. Altrock. 

Der Sicherheitsdienſt beim Schießen im Reichsheer für 
alle Waffen. Von Hptm. Zimmermann. Verlag Offene 
Worte, Charlottenburg. 114 S. Preis: geb. 5 AM. — 
Das Buch umfaßt alle Sicherheitsbeſtimmungen, die beim 
Schießen aus Feuerwaffen mit ſcharfer Munition, Übungs- 
und Manövermunition, beim Schießen mit Leucht- und 
Signalmunition, mit dem Inf.-Geſchütz (Holzmodell) und 
beim Werfen von ſcharfen Handgranaten zu beachten ſind. 
Es will aufklärend wirken, um Unglücksfälle zu verhüten, 
der Truppe die Möglichkeit zur Anlage von Übungen geben 
und ein Nachſchlagebuch für jeden ſein, der mit der Leitung 
und Ausübung des Sicherheitsdienſtes beauftragt iſt. Das 
Buch enthält hauptſächlich Erläuterungen zu den Dienſtvor— 
ſchriften und in den Anlagen Skizzen auf Pauspapier, die 
nur auf eine Karte 1:25 000 aufgelegt zu werden brauchen, 
um die Grenzen der Gefahrbereiche auf der darunter— 
liegenden Karte feſtzuſtellen. Das Buch wird ſich, zumal es 
eine fühlbare Lücke ausfüllt, als zuverläſſiger Ratgeber viele 
Freunde erwerben. «f= 

Der germaniſche Staat. Von Prof. Dr. Walther Merk. 
Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann), Langenſalza. 
Pädagogiſches Magazin, Heft 1151. 60 S. Preis: 1,40 RM. 
— Jeder muß daran denken, daß die Gegenwart in der 
Vergangenheit wurzelt, daß die Geſchichte eines Volkes „die 
große Lehrmeiſterin iſt für die Geſtaltung von Staat und 
Recht und die Wege in die Zukunft weiſt“; „denn Geſchichte 
und Leben fließen ineinander“. Als ein überaus großes ge— 
ſchichtliches Gut für das Deutſche Reich erkennt der Ver— 
faſſer den germaniſchen Staatsgedanken. Da dieſer ſich am 
reinſten offenbart im germaniſchen Altertum und Mittel— 
alter, wo noch die Entwicklung der Staatsauffaſſung ein 
organiſches Werden und Wachſen war, widmet er dieſe Zeit 
einer genaueren Betrachtung. Er zeigt den Aufbau des alt— 
germaniſchen Staates, die Beſchaffenheit der Staatsgewalt 
und ihrer Träger und ſtellt als Eigenart des altgermani— 
ſchen Gemeinweſens heraus ſeine „volkstümliche Grund— 
lage“. Der folgende Abſchnitt behandelt die weitere Entwick— 
lung im Mittelalter zum Stammesſtaat und Großreich, in 
dem das deutſche Volk zu einer Einheit zuſammengefaßt 
und die Grundlage für unſer heutiges ſtaatliches und völki— 
ſches Leben gelegt wurde. Die ausgezeichnete Schrift ſollte 
nicht nur jeder, der ſich mit Politik beſchäftigt, ſondern vor 
allem auch jeder Lehrer und Erzieher leſen. a 


Die deutſche Monarchie. Eine geſchichtliche Betrachtung. 
Von Prof. Dr. Adolf Rapp. Hermann Beyer & Söhne - 
(Beyer & Mann), Langenſalza. Pädagogiſches Magazin, 
Heft 1129. 36 S. Preis: 0,80 RM. — In ſachlicher, von 
vaterländiſchem Einfühlen beſeelter Betrachtung werden 
hier von einem bedeutenden Hiſtoriker und tiefſchürfenden 
Forſcher die Grundlinien der Monarchie aufgezeigt, die nach 
unſerer Geſchichte und unſerem Charakter die für uns 
paſſende Art von Staat war. Nur in ihr und durch ſie 
konnten die weſensdeutſchen Kräfte ganz geweckt und zu 
ihren höchſten Leiſtungen gefördert werden. Und der Ber- 
faſſer kommt zu dem Schluß: Wollen wir als Volk uns 
weiterentwickeln, jo müſſen wir da anknüpfen, wo die Revo— 
lution einen jähen Bruch in unſerer ſtaatsgeſchichtlichen 
Entwicklung herbeigeführt hat. 14. 

Der Staat des deutſchen Ordens in Preußen und feine 
Bedeutung für das geſamte Deutſchland. Von Prof. Dr. 
B. Schumacher. Hermann Beyer & Söhne (Beyer & 
Mann), Langenfalza. Pädagog. Magazin, Heft 1136. 24 S. 
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Preis: 0,55 RM. — In großzügigem, hochintereſſantem 
Überblick über die Geſchichte des Ordensſtaates wird hier die 
Löſung gegeben auf die Frage: Was bedeutete dieſer 
deutſche Vorpoſten im Oſten für Kultur und Geſchichte des 
geſamten Deutſchlands? Daraus ergibt ſich dann von ſelbſt 
eine Forderung für die Zukunft. Die ausgezeichnete Schrift 
ſollte von allen deutſchen Männern und Frauen geleſen und 
ſeine Lehre immer wieder beherzigt werden, damit ganz 
Deutſchland aufs tiefſte durchdrungen iſt von dem Gedanken 
der inneren Zugehörigkeit des Ordenslandes zum deutſchen 
Mutterlande. R. 


Internationale Weltkarte 1: 1000000 (Carte inter- 
nationale du monde). Bearbeitet 1926, herausgegeben 
1927 vom Reichsamt für Landesaufnahme 


(Berlin NW 40, Moltkeſtr. 5). Blatt Wien. N. M. — 33. 
— Mit dieſer Karte bringt uns die Landesaufnahme eine 
außergewöhnliche Neuerſcheinung. Im Mehrfarbendruck 
ausgeführt, läßt dieſe Karte die politiſchen Landesgrenzen 
zurücktreten und zeigt dafür die Geländegeſtaltung und Be— 


deckung in einer für den Maßſtab von 1: 1000 000 erſtaun⸗ 


lichen Klarheit. Die Karte iſt bewundernswert redigiert. 
Die Zeichengebung iſt erfinderiſch geſtaltet und fordert gründ— 
liches Verſenken, um alle Feinheiten dieſes hervorragenden 
Kartengebildes wirklich auszuwerten. Wer aber mit Napo- 
leon J. ſagen darf: „J'ai pondu sur la carte“, der wird 
ſeine Freude haben an dieſem vortrefflichen Kartenwerke, 
deſſen Weiterführung man nur dankbar begrüßen kann. 20. 


Friedrichs Geiſt im Heere der Befreiungskriege. Von 
Friedrich v. Cochenhauſen. Verlag R. Eiſenſchmidt, 
Berlin NW'7. Preis 0,60 RM. — In feiner ſchwungvollen 
Art zeigt der als Militärſchriftſteller weitgeachtete Verfaſſer 
den Einfluß von Friedrichs Geiſt in der preußiſchen Armee. 
1806 brach das preußiſche Heer nieder, weil man dem Geiſte 
Friedrichs nicht treu geblieben war. Als in Staat und Heer 
ſich Preußen 1813 wieder auf den Friderizianiſchen Geiſt 
beſann, wirkte dieſer weſentlich bei den Befreiungskämpfen 
mit; es gelang, die Fremdherrſchaft abzuwerfen. Gerade 
für unſere Zeit iſt ein Verſenken in dieſe Gedanken ſehr 
wertvoll. 20. 


Mitteilungen der Deutſchen Heeresbücherei. Nr. 1/27. 
(Berlin NW'7, Dorotheenſtr. 48.) Der Jahresbericht für 
1926 weiſt eine ſtarke Zunahme der Anforderungen von 
Büchern und Karten durch auswärtige Benutzer auf; ein 
Beweis für die wachſende Bedeutung der Heeresbücherei als 
Zentralbibliothek und Auskunftsſtelle für die Kriegswiſſen— 
ſchaften. Hervorzuheben iſt ferner die ſtarke Benutzung des 
Leſeſaals, der Leihſtelle und der Soldatenbücherei. Es folgen 
fachlich geordnet die im 1. Vierteljahr neu erworbenen 
Bücher und ein Zeitſchriften verzeichnis nach dem Stande 
vom 1. 4. 1927. Der vielfeitigen Tätigkeit der Deutſchen 
Heeresbücherei iſt es ſehr zu wünſchen, daß ſie weiterhin ſo 
gute Fortſchritt macht im Dienſte der deutſchen Wehrmacht 
und überhaupt aller gelehrten Forſchungen auf dem Ge— 
biete der Heeres- und Wehrkunde. Wo. 


Die Deutſche Heeresbücherei in Berlin. Von Obrſtlt. 
a. D. Dr. Friedrich Stuhlmann. Verlag R. Eiſen⸗ 
ſchmidt, Berlin NW'ö 7. 94 S. Preis: geh. 3,60 RM., geb. 
4,80 RM. — Der Verfaſſer, Bibliothekar an der Deutſchen 
Heeresbücherei, gibt einen Überblick über das deutſche Mili— 
tärbibliotheksweſen bis zum Kriege und eine Geſchichte der 
Entſtehung und Entwicklung der Heeresbücherei, die zu einer 
Fachbücherei erſten Ranges geworden iſt. Ihre Organi— 
ſation, Zuſammenſetzung der Bücherbeſtände, Kataloge, 
Dienſtbetrieb, Statiſtik und die bisher gemachten Erfah— 
rungen finden eingehende Behandlung. Nach einer bau— 
lichen Beſchreibung ſchließt das anregende Buch mit einer 
genauen Syſtematik der Kriegswiſſenſchaften. =0> 

Deutſcher Volksſporl. Gedanken und Anregungen aus der 
Praxis für die Praxis. Zuſammengeſtellt von Otto Bill⸗ 
mann. (Berlin-Wilmersdorf, Naſſauiſche Str. 36.) — 


Volksſport bedeutet Arbeit am Volke im weiteſten Sinne. 


Er iſt keine Abart vom Turnen und Sport, kein neues 
Syſtem, will körperliche Arbeit an ſich, alſo Selbſtzucht, und 


— 


ſomit Arbeit am Volke. Es gilt die Unzähligen zu erfaſſen, 
die noch abſeits der großen deutſchen Sportbewegung ſtehen. 
Zielbewußte Leibesübungen müſſen zu einer Volksange— 
legenheit gemacht werden, um Volksgeſundheit und Volks- 
kraft zu heben. Nicht Höchſtleiſtung einzelner, ſondern gute 
Durchſchnittsleiſtung möglichſt vieler, bei gleichzeitiger 
Willenszucht, iſt das Ziel. Der Verfaſſer bittet Freunde und 
Gönner um praktiſche und geiſtige Mitarbeit am gemein— 
ſamen Werke. 14. 


Uniformen und Abzeichen der ſchweizeriſchen Armee. 
Mars⸗Verlag von G. Kollbrunner & Co., Bern. Preis: 
2,50 Schw. Fr. — Nach den amtlichen Angaben werden die 
Uniformen und Abzeichen der ſchweizeriſchen Armee in zwölf 
aneinanderhängenden Tafeln nach verſchiedenen Waffen— 
gattungen und deren Abzeichen dargeſtellt. Auch Grad— 
abzeichen, wie ſolche für beſondere Leiſtungen, ſind wieder— 
gegeben. Das Heft gewährt einen vortrefflichen Über— 
blick über das ſchweizeriſche Heer. 11. 


Ernſt Moritz Arndt, ein Führer zum Deutſchtum. Von 
Prof. D. Dr. Hermann Schwarz. Hermann Beyer & 
Söhne (Beyer & Mann), Langenſalza. Pädagog. Magazin, 
Heft 1131. 84 S. Preis: 1,75 RM. — In der tiefen ſtaatlichen 
und volklichen Bedrängtheit der Gegenwart erwacht in 
vielen das Sehnen nach Herausbildung und Vervollkomm— 
nung unſeres Deutſchtums. Wir ſehen uns um nach Män⸗ 
nern, die uns auf dieſem Wege zur Deutſchheit Führer ſein 
können, und finden als einen der beſten Ernſt Moritz Arndt, 
den Mann mit unerſchrockenem Mut, glühender Vater— 
landsliebe und nicht wankendem deutſchen Glauben. Doch 
iſt all das Treffliche, das er mit ſeinem viſionären Blick für 
unſer volkheitliches Leben auch uns Heutigen noch zu 
künden hat, verſtreut über viele Einzelſchriften. In der vor— 
liegenden Schrift iſt es geſchickt zuſammengeſtellt zu einer 
Einheit, ſo daß ein zuſammenfaſſendes Bild von der Per— 
ſönlichkeit Arndts wie ſeiner Gedankenwelt entſteht. Mit 
Ergriffenheit vor der wunderbaren Führung des Schickſals 
folgen wir den feinen Darlegungen über ſein Werden und 
Reifen vom ſchwediſchen Untertan zum leidenſchaftlichen 
deutſchen Patrioten und erquicken uns an den kernigen, tief— 
empfundenen Worten, mit denen er deutſches Empfinden 
wachruft und ihm die Wege weiſt. 20. 


Gegen die Verlängerung der Schutzfriſt. Syſtematiſch an- 
geordnete Liſte der Unterſchriften für die Beibehaltung der 
30jährigen Schutzfriſt. Oſtern 1927. Geſchäftsſtelle des 
Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler, Leipzig. — Die 
Schrift u. die hinter ihr ſtehenden, namentlich auf 105 Druck— 
ſeiten angeführten Männer und Frauen treten für Bei— 
behaltung der 30jährigen Schutzfriſt warm ein und erklären 
fi) gegen die Verlängerung derſelben auf 50 Jahre. 
Zweifellos iſt jede Verlängerung als kulturſchädigend zu 
verwerfen. 14. 


Sitzungsberichte der Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften 
vom 24. 3. 1927. Die zeitliche Begrenzung des Urheber- 
rechts von Dr. Ernſt Heymann, ordentl. Profeſſor an 
der Univerſität Berlin, Geh. Juſtizrat. Verlag der Akademie 
der Wiſſenſchaften. In Kommiſſion bei Walter de Gruyter 
& Co., Berlin. Preis: 5 RM. — Auf 121 Druckſeiten er⸗ 
örtert die vorliegende Schrift die jetzt aktuelle Frage, ob es 
bei der 30jährigen Schutzfriſt bleiben oder ob dieſe Friſt 
verlängert werden ſoll, in tiefgründiger Weiſe. Man kann 
nur hoffen, daß keine Verlängerung der Schutzfriſt durch— 
gedrückt wird, ſondern daß alle Werke unſerer Geiſtesheroen 
für unſere Volksbildung möglichſt bald frei werden. v. A. 


Fahrend Volk, ein deutſches Liederbuch. Herausgegeben 
von Anton Böhm. Wien 1927. Verlegt bei Ferdinand 
Baumgartner, Wien 8, Poſtamt 64, Schließfach 69. Preis: 
Ganzleinen 3 RM., Starkkarton 4,50 RM. — Wir ſtehen im 
Zeichen der Beſinnung auf die überkommenen Werte der 
deutſchen Volksliteratur. Die neue Jugend, der das Singen 
weltanſchauliche Daſeinsform iſt, bringt unſeren unveräußer⸗ 
lichen Volksliederſchatz immer mehr dem lebendigen Blut— 
kreislauf des Volkslebens nahe. Der muſikaliſche Nieder: 
ſchlag des Erlebniſſes deutſcher Wehrhaftigkeit, die Lands— 
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duale und Soldatenlieder in ihrer knorrig-frommen, ge— 
. Holzſchnittmanier, bildet einen weſentlichen Be— 
6 teil dieſer Volksliedkunſt und iſt auch in der vorliegen— 
ernst öffentfichung liebevoll und ſtilgetreu behandelt. Die 
auf d Strenge mittelalterlichen Zunftgeiſtes überträgt ſich 
3 Idee vom „Orden“ der Landsknechte. Wie jede an- 
St une, jo hat auch dieſe ihren beſonderen Fürbitter in 
rs und empfiehlt ihre Händel der himmliſchen Gnade. 
und ehr aufſchlußreich iſt nun, wie die Bilder von Kampf 
näh Sieg, Schutz und Trutz ſich auch anderen Gebieten 
ern. So heißt es in einem geiſtlichen Lied aus dem 
ſeinerborner Geſangbuch (1617): „Der grimme Tod mit 
un em Pfeil / Sein Bogen ſchießt er ab mit Eil, / Tut 
15 dem Leben zielen / Und läßt mit ſich nicht ſpielen.“ 
all ‚sum Schluß: „Darumb mein Seel bis ſtets bereit, tu 
a männlich wachen. / Wenn der Tod kommt zu jeder 
ritt, will dir den Garaus machen, / So kannſt du dich frei 
du erlich mit ihm den Kampf begeben. Große Kron trägſt 
tif Avon, wenn er dir nimmt das Leben.“ Oder die frän- 
che Weiſe: „Unüberwindlich ſtarker Held, Sankt Michael!“ 
Bus ſolchen Beiſpielen ergeben ſich aufſchlußreiche Zu— 
lich menhänge für unſere Erkenntnis der Einheit mittelalter— 
gen Lebens. — Aber auch die neuere Zeit trägt das ihrige 
ſchr wie etwa ein naſſauiſches Lied der ſchwarzen (braun— 
Willeigiſchen) Huſaren, das den Tod des Herzogs Friedrich 
ein elm von Braunſchweig bei Bellealliance*) beſingt. Bei 
ſch em der Lieder (Erld-Böhme, Mündlich aus dem braun- 
heute chen Regiment in Metz 1890) ließe ſich vielleicht noch 
En durch ehemalige Regimentsangehörige etwas über die 
B ſtehung feſtſtellen. — Der handliche, mit Noten verſehene 
9 eignet ſich hervorragend zu einem Geſchenk für jung 
alt. ans Kuznitzky. 


tt gefaßt.“ Von Hans v. Felgenhauer von 
Berli zu Rieſa. Verlag Veteranendank, Adolf Wegener, 
ah in. Preis: 1,50 RM. — Anläßlich des 8. Reichs-Front— 
3000 tages erſchien die Gedichtſammlung „Tritt gefaßt!“ 
kauft Exemplare wurden von den Teilnehmern ſofort ge- 
1 Der vom vaterländiſchen Geſichtspunkt vorzüglichen 
ſindbeinung möchten wir weitere Verbreitung wünſchen. Es 
Inh in dem Büchlein ungefähr 90 Gedichte enthalten, deren 
ge halt vielfach bei Feſten und Verſammlungen zum Vortrag 
eignet ſein würde. Schn. 


Das Nervenſyſtem des Menſchen und ſeine Erkrankungen. 
N Dr. Paul Möbius. Neu herausgegeben von Dr. 
dane Dittmar. Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. 
80 Perſal⸗Bibliothek Nr. 4616. Preis: geh. 40 Pf., geb. 
85 Pf. — Im Zeitalter der „Nerven“, in dem wir leben, iſt 
rag und wünſchenswert, ſich ein wenig von ihnen mit: 
B m zu laſſen, ſich mit ihnen zu befaſſen. In dem kleinen 
5 don Möbius finden wir die Lebenserſcheinungen des 
kra knſoſtems, ſeine Erkrankungen, die Urſachen ſeiner Er— 
meir ung und die Behandlung der Nervenkrankheiten allge— 
usdberſtändlich und feſſelnd beſchrieben. Man kann dem 
wii gezeichneten kleinen Werk nur weiteſte Verbreitung 
Unſchen. Tm. 


sole. Dffizier-Bund. Nr. 21. (Berlin WI, Potsdamer 
maße 2b.) Maj. a. D. G. Frantz: Der Briefwechſel 
1919 Mlinows mit Januſchkewitſch, Auguſt 1914 bis Juni 
wuckts , W. Foerſter: Prinz Max v. Baden. Die Nach⸗ 
Adehskriſe im franz. Offz.- und Uffz. Korps. — g 

elsblaff. Nr. 21: Bericht über den 41. Adelstag. — Der 
Dies Zur Freiheit. Nr. 14: Weltverband und Völkerbund. 
En Stellung des Deutſchtums in der Welt. — Diſch. Ju- 
Ihe: Ar. 14: Nochmals „Einigung“. — Polit. Wochen- 
fir ii Nr. 29 und 30: Der europ. Infektionsherd. Süd⸗ 
ar 5 dtſch. Vergangenheit. Politik als Aufgabe. Der Ab— 
Rebrkampf der diſch. Studentenſchaft. — Welt und Wiſſen. 
Ar. 30 und 31: Weſen und Bedeutung der Graphologie. 
le Traube als Volksfrucht. Anpaſſung und Mimikry. — 


Rundſchau. Nr. 30 und 31: Kriegsgefangene, die nicht 
E | 


x *) Der Herzog fiel bei Quatrebras, was bei einer hoffentlich 
echt bald erfolgenden Neuauflage richtiggeſtellt werden möge. 
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heimkehren. Die Schmiede unſerer Zukunft. — Myff- 
häuſer. Nr. 29 und 30: Das ſterbende Verdun. Von der 


Roten Armee. Das Seelenteſtament eines frideriziani— 
ſchen Offiziers. — Der Stahlhelm. Nr. 30 und 31: Wiener 
Lehren — für uns. Die Kriſe des Reichsbanners. — Des 
Frontkämpfers Erinnerungszeitſchrift. Nr. 10. — Gewiſſen. 
Nr. 30: Großdeutſcher Anſtoß. Englands ruhige Kraft. 
— Der Aufrechte. Nr. 21: Republikan. Dynamit in die 
evang. Kirche? — Diſch. Wochenſchau. Nr. 30 und 31: 
Verhängnisvoller Trugſchluß. Die „Friedensſabotage“ 
Ludendorffs. — Diſch. Treue. Nr. 30: Die Ereigniſſe in 
Oſterreich und die Lehren für das Reich. — Sſterr. Wehr- 
zeitung. Nr. 28, 29 und 30: Das Antlitz des Auſtro— 
Marxismus. Weg mit der Revolutionsromantik. — 
Islam-Echo. Nr. 13. — Die Schule des Kaufmanns. Ber: 
zeichnis von Lehr- und Hilfsbüchern für kaufm. Fach- und 
Berufsſchulen. (Verlag B. G. Teubner, Leipzig-Berlin.) 
Vierteljahrsblatt des Volksverbandes der Bücherfreunde. 
Auguſt 1927. Wo. 


| Verſchiedenes 


Flugweſen. Deutſchland. Welthöchſtleiſtungen 
errangen: 1) 16. 3. 27 Junkers-Frachtflaz. „J 33“ unter 
Schnäbele bei 500 kg Zulad. mit 15 Std. 57 Min. Dauer- 
leiſtung. 2) 22. 3. 27 gleiche Maſch. unter Schnäbele und 
Looſe mit 22 Std. 11 Min. eine Strecke von 2735 km bei 
123 km / Std.-Geſchwindigkeit. 3) 23. 3. 27 Junkersflieger 
Looſe bei 500 Kg Nutzlaſt mit 7 Std. 35 Min. Dauerrekord 
für Seeflgz. 4) 1. 4. 27 dreimot. Junkers-Großflgz. unter 
Röder bei 2000 kg Nutzlaſt Dauerrekord auf 7 Std. 52 Min., 
Streckenrekord auf 1018 km und Geſchwind.-Rekord auf 
1000 km bei durchſchn. Geſchwind. von 138 km / Std. 
5) 4. 4. 27 Junkers-Flgz. „G 33“ unter Horn Streckenrekord 
auf 2020 km, Dauerrek. auf 14 Std. 29 Min., Geſchwind.- 
Rekord bei 1000 kg Nutzlaſt über 2000 km, durchſchn. Ge— 
ſchwindigkeit 140 km / Std. 6) 10. 4. 27 Junkers-Flgz. „G 24“ 
unter Röder bei 1000 kg Nutzlaſt über 500 km mit 
175,8 km / Std. Höchſtgeſchwindigk., bei 2000 kg Belaſtung 
über 500 km mit 175,8 km/ Std. Höchſtgeſchwindigkeit. 
7) 11. 5. 27 Junkers⸗Flgz. unter Jüterbog, Geſchwindigk.⸗ 
Höchſtleiſtung bei 500 kg Nutzlaſt auf 500 km mit durch⸗ 
ſchnittl. Geſchwind. 194,2 km / Std., desgl. bei 500 kg Be⸗ 
laftung auf 1000 km mit Durchſchnittsgeſchw. 181,2 km / Std., 
ferner ohne Nutzlaſt auf 1000 km mit Durchſchnittsgeſchwind. 
181,2 km / Std. 8) 30. 5. 27. Rohrbach-Roland⸗Flgz. unter 
Steindorff, bei 2000 kg Nutzlaſt auf 100 Km 198 km / Std. 
Geſchwindigk., desgl. bei Wiederholung mit gleicher Laſt u. 
Strecke 199,5 km / Std., ferner mit 2000 kg Belaſtung auf 
500 km 199 km / Std, desgl. Weltrek. mit 1000 kg Belaſtung 
über gleiche Strecke geſchlagen. 9) 1.6.27 Junkers⸗Seeflgz. 
„W 34“ bei 1000 kg Nutzlaſt auf 100 km mit 196,08 km / Std. 
Höchſtgeſchwind. 10) 2. 6. 27 Junkers-⸗Flgz. „G 24“ unter 
Zimmermann, bei 2000 kg Nußlaft auf 100 km mit 
207,2 km / Std. Geſchwindigk.-Rekord, desgl. 28. 6. 27 auf 
1000 Em mit 208,7 Km / Std.; zugleich damit Geſchwindigk.- 
Rekorde für 1000 kg Nutzlaſt. 11) 12. 6. 27 Rohrbach-Roland 
unter Steindorff, bei 2000 kg Nutzlaſt u. 1460,5 km Dauer- 
rekord von 10 Std. 32 Min. — Udet ſchloß mit Rohrbach 
Vertrag ab zwecks Herſtellung eines Flgz. für Flug 
München — New Mork im Frühjahr 1928. — Am 
29. 4. 27 flog Udet mit Segelflgz. von Zugſpitze, landete 
ſicher bei Lermoos; 2.6. ging Ing. Andreſen, Hirſchberg, im 
Gleitflug von der Schneekoppe nach Lomnitz. — Beim 
4. Küſtenſegelflug⸗Wettbew. in Roſſitten errang 
Ferd. Schulz auf „Weſtpreußen“ am 3. 5. mit 14 Std. 
7 Min. den Weltrekord im Dauerflug für einſitz. Segelflgz. 
Am 5. 5. überbot er mit 503 m über Abflugſtelle feine früh. 
Höchſtleiſtung. Am 15. 5. errang er den Weltrekord im 
Streckenflug mit 80 km. Der Darmſtädter Nehring auf 
„Margarethe“ überbot mit 5 Std. 50 Min. den Weltrekord 
mit 1 Fluggaſt. Bei einem Flug Marienburg — Danzig 
wurde das Sportflgz. Ferdinand Schulzes durch Luftwirbel 
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zu Boden gedrückt und er verletzt. — Im Belg. Klein- 
ſgz.-Wettbew. 1927 errang das zweiſitz. Klemm⸗ 
Daimler Leichtflgz. „I. 20“, ein Tiefdecker mit 20-PS./ 
Mercedes-Mot. und 265 kg Leergew., unter Luſſer den 
Königsbecher. Dasſelbe hatte bereits im März, einſitzig ge— 
flogen unter W. v. Langsdorff, eine Höhe von 6000 m er- 
reicht. — Berliner Sportflieger, Lörper und Siebel, flogen 
mit 20-PS-Klemm-Daimler-Leichtflgz. 2. 7. 27 von Brüſſel 
nach London. — Das Schwingenflgz. von Bonerewitz, 
Königsberg, wurde beim Probeflug in Roſſitten zertrüm— 
mert. — Der ehem. Kampfflieger Schäflein ſtürzte 
beim Schaufliegen Ilmenau tödlich ab. Ehre ſeinem 
Andenken! — Flieger Duhme verunglückte tödlich bei 
Kunſtflügen bei Halberſtadt, desgl. Flieger Unger aus 
Leipzig beim Überlandflug und Flgz.⸗Führer Heft bei 
Probeflügen in Warnemünde. Flgz.-Führer Schäfer ſowie 
Flgz.⸗Führer v. Flotow wurden bei Abſtürzen ſchwer, ihre 
Begleiter tödlich verletzt. Die Flieger Bäumer und Mack 
ſowie Jungflieger Schreiter wurden bei Abſtürzen ſchwer 
verletzt. Blr. 


Das ſächſiſche Armee-Muſeum. Allen ehem. Soldaten der 
ſächſ. Armee, den Angehörigen der Reichswehr, all denen, 
die heute noch an das Heer treue Erinnerungen bewahren, 
zur frohen Botſchaft: „Das Armee-Muſeum iſt wieder ge— 
öffnet!““) Es iſt eine Sammelſtätte von Erinnerungsſtücken 
an das „ſtehende Heer“, das 1680 unter dem Kurfürſten 
Johann Georg III. errichtet wurde. Den beiden Direktoren 
der Artl.⸗Werkſtätten und -Depots, den verſtorbenen Genlts. 
Hammer und Zerener, iſt es zu danken, daß das 
hiſtoriſch gewordene Heeresgut erhalten geblieben iſt. Sie 
ſchufen die Arſenalſammlung; durch ihr eifriges 
Werben ſtrömten von alten Heeresangehörigen die Maſſen 
von Erinnerungsſtücken herbei, mit denen heute unſer Mu— 
ſeum prangt. Oberſt Thierbach ſtellte ſeine welt- 
berühmte Sammlung der Handwaffen⸗ 
ſchlöſſer zuſammen, die er zum größten Teile ſelbſt 
ſchmiedete, Major Müller richtete dieſes Muſeum in 
zeitgeſchichtlicher Weiſe ein und baute es aus. Das Muſeum 
enthält ferner eine wertvolle Sammlung von Archivalien 
und kleinen Erinnerungsſtücken von hohem geſchichtlichen 
Werte, die von dem Lt. v. Wurmb geſchaffen wurde 
und eine Fundgrube wichtiger militäriſcher Begebenheiten 
iſt, in der man, klar geordnet, über die ganze ſächſiſche 
Heeresgeſchichte Nachweiſe findet. Der Ausbruch des Welt— 
krieges, die Auflöſung des ſtehenden Heeres, das Ver— 
ſailler Friedensdiktat, Geldmangel und Platz 
frage haben bis heute verhindert, daß das Muſeum zu 
neuem Leben erwachte. Mögen Reichswehr, Schulen, Ver⸗ 
eine u. Einzelperſonen die Lebensfähigkeit dieſes Muſeums 
durch ſteten und regen Beſuch nachweiſen, dann wird es als 
„Heeresmuſeum“ dauernd erhalten bleiben. 

Oberſt a. D. Schurig. 


Das Heer als Erzieher. In ſeinen Denkwürdigkeiten 
ſchreibt General v. Schweinitz darüber, als er Botfchafter in 
Petersburg war: „Bei uns hat die Armee als Erziehungs— 
anſtalt im edelſten Sinne gewirkt; von den Alten die Gym— 
naſtik, vom Mittelalter den Begriff der Ehre und Ent— 
ſagung entlehnend, haben die Hohenzollern eine Schule für 
Kraft und Geiſt, für Zucht und Sitte geſchaffen, wie die 
Welt noch keine gekannt hat. Schwache Anfänge, dies hier 
nachzuahmen, ſind von den Kaiſern Peter III., Paul, 
Alexander J. und Nikolaus, dem Vorbilde Peters des Großen 
folgend, gemacht worden; ſie blieben nicht ohne Ergebnis, 
ſolange wie Deutſche in den höchſten Stellen des Heeres das 
Übergewicht hatten; jetzt wird auch noch das wenige, was 
Miljutin davon übriggelaſſen hatte, zerftört.“ Näheres aus 
ruſſiſchen Heeresverhältniſſen im 2. Bande der Dentwür- 
digkeiten des Botſchafters General v. Schweinitz (Berlin bei 
Hobbing, 1927). aul Dehn. 

*) Beſuchszeiten: Abt. A, Dresden, im Arſenal: tägl. v. 
10—13 (ohne Di. u. Fr.); Abt. B, Dresden, Marienallee 3: 
Mo. u. Mi. v. 10—13 (nur f. Archivarbeiter). 


Goethebuchhandlung. Im Zentrum der Stadt, Berlin WS, 
Leipziger Str. 120, iſt für Bücherfreunde eine neue Sehens— 
würdigkeit entſtanden. Eine Beſichtigung der neuen, von 
Künſtlerhand geſchmackvoll ausgeſtatteten Räume der ſeit 
über 20 Jahren wohlbekannten Buchhandlung, zu denen 
unter anderen ein Auktionsſaal gehört, wird dem geiſtig 
Intereſſierten eine Fülle von Anregung bieten, pflegt doch 
die Goethebuchhandlung nicht nur das gute deutſche Buch, 
ſondern auch die ausländiſchen Literaturen. Wertvolle und 
ſeltene Ausgaben von Autoren aller Zeiten u. Sprachen, 
Sonderdrucke, graphiſche Blätter, alles iſt in erleſener Aus— 
wahl vorhanden. Am Eröffnungstage fand ein Empfang 
ſtatt, zu dem ſich zahlreiche intereſſierte Perſönlichkeiten ein— 
gefunden hatten. — o — 

Die Berliner Regimentsvereine des ehem. XXII. Re- 
ſervekorps, die Reſ. Inf. Rgt. 201 bis 208, die Reſ. Jäg. 
Batl. 15 und 16, die Reſ. Feldartl. Rgt. 43 und 44, wie das 
Reſ. Pion. Batl. 43, veranſtalten gemeinſam unter dem Vor— 
ſitz ihres Führers im Weltkrieg, Exzellenz v. Falkenhayn, 
Gen. d. Kav. a. D., am 4. November d. J. abends im Ber⸗ 
liner Kriegervereinshaus eine Korps-Wiederſehensfeier. Die 
Angehörigen unſerer Gefallenen ſowie alle ehem. Korps— 
kameraden u. Gäſte find willkommen. Auskunft: H. Müller, 
Berlin N31, Voltaſtr. 1. . 


Offtzier⸗ und Trunpenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

78. Rei. Div., Nr. 19. 2. Garde⸗R. z. F., Nr. 7. 4. Garde⸗R. z. F., 
Nr. 7. J R. 29, Nr 68 J. R. 34, Nr. 25. J. R. 51, Nr. 10. J. R. 65, 
Nr. 37. J. R. 75, Nr. 7. J. R. 149, Nr. 6. Drag. R. 16, Juli 27. Die 
leichte Artillerie, Nr. 13 u 14. Die dtſch. Feldartillerie, Nr. 2. 

Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. Dienstag; Mi. Dino. 5 = ker 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kat. Landwehr⸗-Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin. Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Da das Landwehr⸗Kaſino im Juli und Auguſt geſchloſſen iſt, fallen die 
hierunter aufgeführten Zuſammenkünfte aus. 


76. Rei. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. V. H. 

R. J. R. 10, D. V.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd, od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 2: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
. R. 173 U. 4. bayr. J. R. 

J. R. 51: Breslau, 24.— 25. 9. 27, Rgts. Tag. b 

J. R. 52: Cottbus 13.---14, 8. 27, Rgts. Tag u. Denkm. Weihe. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 59: Köln, 3.— 4. 9. 27, Rgts. Tag. e 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

0 5 851 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wismarſche 

traße 57. 
J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kal. 
J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenſtr. 24. 


J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abd8., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Jnf. Kaf.). 


J. R. 138: Berlin, 27. 8. 27, 8 abds, Jahresverſammlung. Reſtaurant 
Kempinski, Leipziger Str. 25. 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds., Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) f 
J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniateller, Hauptwache. 
.J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Low. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

dw. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di. 8 abds. Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda, R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 3 abos., Ldw. Kaſ., 2. Niſche rechts. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 


Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall 22. Wo. 
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Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


(goerlobungen: Rudolf v. Scheliha mit Frl. Marie Luiſe v. Medinger 
15 onſtantinopel). — Magnus Graf Schack v. Wittenau mit Sophie Char⸗ 
Fele Gräfin v. Schlieffen (Louis dorf, 5 — Fürſt Arved Lieven mit 
a Frances King Croß (Piethen, Anh. —Bropidence, U. S. A.). — Tronje 
d Hagen, Lt. a. D., mit Renate Gräfin zu Dohna⸗Schlobitten (Potsdam). 
i ebe v. Hornhardt mit Frl. Erita Scharenberg (Siekholz b. Schieder 
Verbindungen: Fri i i e 
gen: Friedrich Otto v. Levetzow u. Frau Marie Eleonore, geb. 
Neuoneſſe v. Vietinghoff⸗ Scheel (Berlin). — Wilhelm Criſolli, Oblt. im 
eit. R. 5, u Frau Annemarie, geb. Kranitzti (Stolp i. P.). 
v Geburten: (Sohn) Dr. v. Hinüber (Düſſeldorf). — Hans Chriſtoph 
= Werder, Lt. a. D. (Kaputh a. H.). — Günther Frhr. v. d. Goltz (Wehlack). 
0 Heinrich Garde, Kptl. a. D. (Königsberg, Pr.). — (Tochter) Fritz 
Wicdchrader, Maj. a. D. (Leipzig). — Graf Harald Holck (Benz). — Hans 
N lhelm v. Stockhauſen, Dblt. im Reit. R. 16 (Hofgeismar). — Joſef 
ron Lieven (Frankfurt a. O.). — Bodo v. Gerdtell (Panſin i. P.). — 
0 edrich Franz v. Zülow, Oblt. a. D. (Prittag). — Herrmann v. Tiede⸗ 
( Kan, Lt. a. D. (Kibohöhe, Oſtafrika). — Wurmbach, Kptl. a. Krz. „Emden“ 
el). — Götz Friedrich v. Rabenau, Kptlt. a. D. (Berlin). 


a. 0desfälte: Eliſabeth v. Witzendorff (Birkholz). — Horſt Dreßler, Mai. 
Sad. (Langenau). — Konrad Krauſe, Genmaj. a. D. (Berlin). — Otto 


(Algo; Genmaj. a. D. (Berlin). — Robert Ritter v kylander, Lt. a. D. 
tötting, Bayern). — Herma v. Reden (Hermannsburg). — Wilhelm 
> Weyrach (Paſſow, Uderm). — Antonie v. d. Oſten (Merſin). Wo. 


Rundsende-Verkehr Hauptziehung 9. August 
N i 1 mber 27. 
Reichhaltige Auswahlen bin, 9. ene, 


i 188 208 000 Gewinne und 2 Prämien 
Teilnehmer gesucht über 43 Millionen Mark. 
Deutsche 


l tgewinne 
Briefmarken-Kandels-A.-6. ; 5 N 2 N 1: 
Berlin. Potsdamer Str. 22 b 1 5 Ba 8 ir 3 5 


RIEF e Prauss-Südd.Massen-Lafleri 


80 „ | 2 Millionen Mark, 
8 FRIBEUUETUTEUUg aut ein ganzes Los 
8 N} 5 8 1 Million Mark. 
S As ückhaus 5 | Me 4 #a e Doppellos 
8 Schuhmachermeister 8 15 30 60 120 240 Mk. 
8 Berlin NWS, Luisenstr. 63 8 geg. Einsend, auf Postscheckkonto: 
8 Spezialität: 8 a engen ko regn i 
> 4 5 3erlin 31054. Porto, Liste extra. 
8 R eit sti ef el 8 Staatliche Lotterie-Einnahme 
zu äußerst soli i 8 Haseloff, Oberst a. D. 
805 renden Freten, ß rn AG, e, e 
Geese s88888888888 Fernruf: Norden 4905. 


— ef 


TEPPICHE 


Läufer, Brücken, Tisch- und Divandecken, 
prima deutsche Qualitätsware, liefert 


auf 


10 Monatsraten 


Seriöse Engrosfirma. Anschaffung möglich für jeden 
„aushalt. Diskrete Abwicklung. Unverbindlichen 
ertreterbesuch. Anfragen erbet. an Generalvertretung 

Hans Eitel, Oblt. a. D., Nürnberg, Kopernikusplatz 8 


Photo-A 

"Apparate aller Marken 
Photo-He m-Kinematograph 
Pho:0-Bedarfsartikel 
Pro.to-Arbeiten anerkannt bestens 
rismen- u.Theatergläser, spez. „Zeiß“ 


Waffen zur 
Jagd 1. höchst, 
Vollendung 

Waffen zum 
Sportschießen 

Waffen zum Schutz 

Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Ar Zielfernrohre + Reparaturen 

A. KLESZEWSKI, BERLIN W8 
riedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 
— — —, 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren Beſtellungen 
ſtets auf das „militär⸗ Wochenblatt“. d 


2 


— 
— 


mum, 
7 
8 

2 3 
8 
8. 


0 


Heinrich Wenzel, Cassel 


Möbeltransport — Wohnungstausch 


Vertreter in Berlin- Lankwitz: R. Bor 5 ward 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr. : Lichterfelde 1205 


DER CHEMISCHE KRIEG 


Zweite, umgearbeitete und weſentlich vermehrte 
Auflage. Von Dr. Rudolf Hanslian. 411 Seiten 
mit 111 Abbildungen im Text und auf Tafeln und 
3 Kartenſkizzen. M. 17,—, in Ganzleinen M. 20,—. 
Wir ſind dem Verfaſſer Dank ſchuldig, daß er neben eingehender 
Darſtellung der Gas⸗ und Rauchtechnik mit kühnem Mut das 
Gebiet ihres taktiſchen und operativen Einſatzes betreten hat ... 
Kein Offizier des jungen, keiner des alten Heeres, kein Wiſſen⸗ 
ſchaftler kann an dieſem übrigens leicht und anregend geſchrie⸗ 
benen Standwerke vorübergehen. N 
(Gen. d. Inf. a. D. v. Tayſen im „Militär⸗Wochenblatt“.) 


KRIEGSTECHNIK DER GEGENWART 


Unter Mitwirkung von zahlreichen techniſch und mili⸗ 
täriſch fachwiſſenſchaftlichen Mitarbeitern herausgegeben 
von Generalleutnant a. D. Max Schwarte. Mit vielen 
Skizzen im Text und 190 Abbildungen auf 30 Tafeln. 
M. 24,—, in Ganzleinen M. 28,—. 


Das Buch führt dem Leſer in meiſterhaft geſchriebenen Einzel⸗ 
darſtellungen aus berufenſten Federn alles das vor, was heute 
zur Kriegstechnit gehört und gibt damit das bisher nicht vor⸗ 
handene Hilfsmittel, um ſich wenigſtens theoretiſch damit bekannt 
zu machen. Es hinterläßt auch beim anſpruchsvollen Leſer den 
erfreulichen Eindruck, daß hier auch das letzte Körnchen in die 
Scheuer geſammelt wurde, das bei ſeinem Erſcheinen auf dem 
Halm ſtand. Möge es nicht nur in der Reichswehr, ſondern im 
ganzen Volke die Beachtung finden, die es verdient. („Seerestechnik“.) 


DER STELLUNGSKRIEG 1914-1918 


auf Grund amtlicher Quellen und unter Mitwirkung 
namhafter Fachmänner techniſch, taktiſch und ftaats- 
wiſſenſchaftlich dargeſtellt von Geh. Rat Prof. 
Dr. Friedrich Seeßelberg. Mit 268 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln. M 20,—, in Ganzleinen M. 24,—. 
Der Verfaſſer beleuchtet den Stellungstrieg ſo vielſeitig und von 
fo hoher Warte, daß ein mit künſtleriſcher Kraft gezeichnetes. 
farbenreiches Bild entſteht. Jeder wird das Buch mit dem Eindruck 
aus der Hand legen, daß hier vorbildlich der Weg gewieſen iſt, 
wie ſich die kriegsgeſchichtliche Forſchung mit dem ungeheuren 
Fragenkomplex des Stellungskrteges abzufinden hat. 
(Generalmajor a. D. v. Borries im „Deutſchen Offizier⸗Bund“.) 


VERLAG VON E. S. MITTLER & SOHN, BERLIN SW 68 
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in alft bewährter Güte 


Singer Nähmafchinenfabrih Wittenberge Bez. Potsdam 
Eine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutfchen Fleißos 


der Singer Läden 


@rleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln « Öl « Garne « Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Möbeltransport 
F. Wodike 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


min Transportgesellschaft 
vorm. bondrand & Manpilim. b. l. 


Berlin 
QuitzowstrußeN Nr 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möbeltransport u. Wohnungstausch 
Möbel- 


Ed m u nd transport 
Franzkowiak , 
& U 0. ee 


Wohnungstausch 


Berlin - Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Krenzke & zul 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche la 
Fernsprecher Norden 394 u. 395 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlin-Friedenau, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


woBELTRANSpg,, 


FEINSTE REFERENZEN 


PFÜTZE: 
DRESDEN-A.5 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL.: 21078, 21086 


Wonnungsinus* 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 
PET Er 
— Lagerung = 


Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Berlin: 2 


Kopania 8. Co. 


Berlin-Steglit 
Bergstraße91 Tel.: Kegl. 4040%/%2 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
a Wohnungstausch 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
3 — Nachweis 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Kücnhanss 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe. von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 
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Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SWö68, Kochſtraße 68—71. 


